
er Oefellsctialter
Amtsblatt

Kezugspreife: In der Stadt und durch Boten
monatlich RM . 1.50. durch die Post monatlich
-IM. 1.40 einschließlich 18 Pf «. Beförderungs¬
gebühr und zuzüglich 36 Pfg . Zustellgebühr.
Preis der Einzelnummer 10 Pfg . Bei höherer
Sewait besteht kein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

dss Mveiies Galw Mv Kasow rmv Umgebung
skagolöer Oagblatt / Segrünäel 1827

Fernsprecher : Nagold 429 / Anschrift : „Der Gesellschafter" Nagold . Marktstraße 14. Postfach 55
Drahtanschrift : „Gesellschafter" Nagold / Postscheckkonto: Stuttgart 5113 / Bankkonto Geioerbebank
Nagold 856 / Girokonto : Kreisftarkaffe Calw Hauptzweiqstelle Nagold 95 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigenpreise : Die I spaltige mm-Zeile oder
deren Raum 6 Pfg ., Stellengesuche, kl. Anzeigen,
Theateranzeigen lohne Lichtspieltheater ) 5 Pfg .,
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und anvorgeschriebener
Stelle kann keine Gewähr übernommen werden.
Anzeigen-Annahmeschluß ist vormittags 7 Uhr.

Nr. 109 Zamslag äen 11. Mai 1940 114. Jahrgang

Dem verrbeecherischen AusE dev weftmachte auf
-as Auhvgediei in letzter Munde zuvovseLommen
Angriffe über die deutsche Westgrenze auf breitester Front — Erfolgreiche Bekämpfung feindlicher Flugplätze durch unsere Luftwaffe Belgien be¬

reitete seit Oktober eine offene Unterstützung des Westens vor — Auch die Niederlande unterstützten das feindliche Borhaben

Nev Führer hat Ntha« die Kvont tm Weste« besehe«
Aufruf des Führers

an die Soldaten der Westfront
Berlin,  10 . Mai.

Soldaten der Westfront!
Die Stunde des entscheidendsten Kampfes für die Zukunft der

deutschen Nation ist gekommen.
Seit 300 Jahren war es das Ziel der englischen und franzö¬

sischen Machthaber , jede wirkliche Konsolidierung Europas zu
verhindern, vor allem aber Deutschland in Schwäche und Ohn¬
macht zu erhalten.

Zu diesem Zweck hat allein Frankreich in zwei Jahr¬
hunderten an Deutschland 31mal den Krieg
erklärt.

Seit Jahrzehnten ist es aber auch das Ziel der britischen
Weltbeherrscher, Deutschland unter allen Umständen an seiner
Einigung zu verhindern , dem Reich aber jene Lebensgüter zn
verweigern, die zur Erhaltung eines 80-Millionen -Volkes not¬
wendig sind.

England und Frankreich haben diese ihre Politik durchgeführt,
ohne sich dabei um das Regime zu kümmern» das jeweils in
Deutschland herrschte.

Was sie treffen wollten , war immer das deutsche Volk.
Ihre verantwortlichen Männer geben dieses Ziel heute auch

ganz offen zu. Deutschland soll zerschlagen und in lauter kleine
Staaten aufgelöst werden. Dann verliert das Reich seine poli¬
tische Macht und damit die Möglichkeit, dem deutschen Volk
seine Lebenskräfte auf dieser Erde zu sichern. Aus dem Grunde
hat man auch alle meine Friedensversuche zuriickgewiesen und
uns am 3. September v. I . den Krieg erklärt.

Das deutsche Volk hat keinen Hatz und keine Feindschaft zum
englischen oder zum französischenVolke. Es steht aber heute vor
der Frage , ob es leben  oder ob es untergehen  will.

In wenigen Wochen hatten die tapferen Truppen unserer
Armeen den von England und Frankreich vorgeschickten pol¬
nischen Gegner  niedergeworfen und damit die Gefahr ans
dem Osten beseitigt. Daraufhin haben England und Frankreich
beschlossen, Deutschland vom Norden her anzugreifen . Seit dem
3- April hat die deutsche Wehrmacht auch diesen Versuch im
Keim erstickt.

Nun ist das eingetroffen , was wir schon seit vielen Monaten
immer als eine drohende Gefahr vor uns sahen. England und
Frankreich versuchen unter Anwendung eines gigantischen Ab¬
lenkungsmanövers im Südosten Europas über Holland
und Belgien zum Ruhrgeviet oorzu stoßen.

Soldaten der Westfront!
Damit ist die Stunde nun für Euch gekommen!
Der heute beginnende Kampf entscheidet das

Schicksal der deutschen Nation für die nächsten
10 00 Jahre.

Tnt jetzt Eure Pflicht!
Das deutsche Volk ist mit seinen Seaens-

miinschen bei Euch.
Berlin , 10. Mai 1040.

Adolf Hitler.

Der Wehrmachtsbericht
Angriffe über die deutsche Westgrenze auf breitester Front
Der Führer an der Front — Eegenfchlag gegen die Be¬
drohung des Ruhrgebietes — Erfolgreiche Angriffe der

Luftwaffe gegen feindliche Flugplätze
Führerhauptqnartier,  1V . Mai . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Angesichts der unmittelbar bevorstehenden feindlichen

Kriegsausrveitnng aus belgisches und holländisches Gebiet
und der damit verbundenen Bedrohung des Nuhrgebietes
m das deutsche Westheer  am 18. Mai bei Morgen¬
grauen zum Angriff über die deutsche West-
grenze auf breitester Front an getreten.

Gleichzeitig hat die Luftwaffe  mit großem Erfolg
me feindlichen Flugplätze angegriffen und mit starken
Perbänden zur Unterstützung des Heeres
'n den Erdkampf  eingegriffen.

Um die Gesamtoperationen der Wehrmacht zu leiten , hat
ach der Führer  und Oberste Befehlshaber au die
üront begeben.

Starker Einsatz der ieulschcn Luftwaffe
Zahlreiche Einheiten aus belgischen und holländischen Flug¬
plätzen gelandet — Ueberraschende Bombenangriffe auf
feindliche Flugplätze — Einnahme eines belgischen Forts

Berlin,  10. Mai . Die deutsche Lustwaffe startete beim Mor¬
gengrauen des 10. Mai mit starken Verbänden aller Art zum
Einsatz gegen Westen und landete zahlreiche Einhei¬
ten aus belgischen und holländischen Flug¬
plätzen.  Die Flugplätze und ihre Umgebung wurden in kurzer
Zeit in die Hand der deutschen Luftwaffe gebracht. Die in Ost -
und Mittelfrankreich  gelegenen Flugplätze waren das
Ziel überraschender deutscher Bombenangriffe,  die Flug¬
zeuge und Flughäfen zerstörten und grohe Brände hervorriefen.
Die Flugplätze Saint Omer, Vitry -le-Francois und Metz wur¬
den nachhaltig zerstört.

Nachdem die belgische Regierung englische und französische
Truppen ins Land gerufen und die holländische Regie¬
rung den Kriegszustand zwischen Holland und
Deutschland erklärt hat,  wurden die deutschen Lust¬
angriffe auch auf militärische Ziele Belgiens und Hollands aus¬
gedehnt. Dabei wurden u. a. auch die Flugplätze von Ant¬
werpen und Brüssel  erfolgreich mit Bomben belegt.

Verbände der Luftwaffe unterstützen das Vorgehen des Hee¬
res und waren maßgeblich an der Einnahme eines bel¬
gische « Forts  beteiligt . Hierbei zeichneten sich besonders
durch Kühnheit und Schneid der Hauptmann Koch und Ober¬
leutnant Witzig aus . Der Führer und Oberste Befehlshaber
verlieh beiden Offizieren das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz.

Feindlicher Widerstand in Grenznahe
gebrochen

Britisches ll -Vost bei Tsrfchelling versenkt — Schnellboot
versenkt feindlichen Zerstörer

Berlin,  10 , Mai , Das OKW gibt bekannt : Die deutschen
Truppen haben heute um 5.30 Uhr die holländische, luxembnr-

DNB . Berlin,  10 . Mai . Am 10. Mai haben drei feindliche
Flugzeuge die offene Stadt Freiburg im Breisgan , die völlig
außerhalb der eigenen Operationen liegt und keine militärischen
Anlagen aufweist, mit Bomben angegriffen.

Die Bomben sielen in der inneren Stadt nieder und töteten
24 Zivilpersonen.

Zur Vergeltung dieses völkerrechtswidrigen Vorgehens wird
die deutsche Luftwaffe in derselben Weise antworten . Bon jetzt
ab wird jeder weitere planmäßige feindliche Bombenangriff aus
die deutsche Bevölkerung durch die fünffache Anzahl von deut¬
schen Flugzeuge « aus eine englische oder französische Stadt er¬
widert werden.

Verwundung englischer Zivilisten durch eigene Flak
Berlin , 10. Mai . Beim Einflug der deutschen Luftwaffe nach

Belgien , Holland , Nordostsrankreich und beim Ueberfliegen der
Siidostküste Englands wurde nach bisher vorliegenden Meldun¬
gen lebhaftes Flakfeuer an vielen Stellen gegeben. So berichtet
z. B. Reuter London, daß am Freitag früh an der Humber-
mündung der Lärm des schweren Feuers Tausende von Menschen
weckte, die sich schnell auf die Straßen begaben, um einen Blick
von den angreifenden Flugzeugen zu erhaschen. Die Blitze der zer¬
springenden Granaten waren für die Zuschauer deutlich sichtbar.

Trotz dieser Meldung , daß die Bevölkerung auf die
Straßen statt in die Luftschutzräume  eilt , ver¬
breitet Reuter sowohl wie Havas wiederholt die Nachricht, daß
Zivilpersonen durch Angriffe der deutschen Luftwaffe verletzt
worden seien. Die deutsche Luftwaffe hat strengen Befehl , keine
Bomben auf offene Städte zu werfen : sie hat
nur militärische Ziele angegriffen.  Die Neugier
der Bevölkerung aber bringt es mit sich, daß durch die herunter¬
fallenden Sprengstücke der feindlichen Flatabme ^r auch Zivil¬
personen verletzt werden . Flakgranaten , die nicht in der Luft
krepiert sind, sind mit ihrem vollen Gewicht beruhe . ' -.-fallen
und haben einzelne Häuser beschädigt oder zerstört . Es ist nicht
verwunderlich , daß derarH - e Einschläge von Flakgranaten mit
Bomben verwechselt werden.

Von amtlicher Seite wird nochmals vetonr , vag Bomven-
angriffe auf offene Städte bisher von der deutschen Luftwaffe
nicht erfolgt sind.

gische und belgische Grenze überschritten. Feindlicher Wi¬
derstand in Erenznähe wurde überall in schar¬
fem Zugriff,  vielfach in engstem Zusammenwirken mit der
Luftwasse, gebrochen.

Ei » deutsches U-Boot hat tm Seegebiet Terschellings ein
britisches U - Boot versenkt.

Ein deutsches Schnellboot  versenkte im Laufe von
Operationen in der Nordsee einen feindlichen Zerstörer
durch Torpedoschuß.

Maastricht und Malmedy in deutscher Hand
Berlin,  10 . Mai . Die deutschen Truppen habe» in den

ersten Nachmittagsstunden des Freitag die Mel erreicht und
die Maas auf holländischem Gebiet an mehreren Stellen über-

Zchritten ; Maastricht  und die Brücken über den Albert-
Kanal westlich der Stadt sind in unserer Hand. Malme dy
ist genommen. Weiter südlich haben durch Luxemburg  vor¬
gehende Truppen die belgische Grenze überschritten.

Drei englische Flugzeuge abgeschossen
Ein englisches Jagdflugzeug nördlich der Themse abge-
fchossen — Zwei Vritenbomber vor Bergen heruntergeholt

Berlin,  10 . Mai . Nördlich der Themse  schoß ein deutsches
Aufklärungsflugzeug nach kurzem Kampf ein englisches
Jagdflugzeug  vom Muster Spitefire ab. Bei einem Luft¬
angriff aus Bergen  wurden zwei britische Bomben¬
flugzeuge  von deutscher Flakartillerie abgeschosse«.

Generalmobilmachung in der Schweiz
Bern,  10 . Mai . Nach der heutigen Bundesratssitzung wurde

mitgeteilt , daß der Vundesrat die Eeneralmobilmachung der
schweizerischen Armee auf Samstag früh S Uhr angeordnet habe»

Eine MMm Italiener steht an der Grenze bereit
Rom, 10. Mai . Dienstag nacht stellte die faschistische Presse

fest, daß nunmehr mehr als eine Million Mann italienischer
Truppen an der Grenze bereitstünden , um sich in jedem gegebe¬
nen Augenblick in Marsch zn setzen.

Lazarette werden nicht angegriffen!
Ereuelmekdung von Havas

Berlin , 10. Mai . Havas Paris verbreitet die Meldung , daß
bei deutsche« Luftangriffen auf die Festung Antwerper ein
Militärlazarett zerstört worden sei. Diese Meldung ist frei er¬
funden. Der Führer und Oberste Befehlshaber der deutschen
Wehrmacht har strenge Befehle erlaffen, offene Städte , nicht¬
militärische Ziele und in Sonderheit die durch das Genfer Rot -
Kreuz gekennzeichneten Lazarette , Krankenhäuser nfw. werden
nicht angegriffen.

England vergewaltigt Island
Truppen auf der Insel gelandet — Unter dem fadenscheini¬
gen Vorwand einer Bedrohung durch Deutschland — Ver¬
brecherisches Ablenkungsmanöver der britischen Aggressoren

Amsterdam,  10 . Mai . Nach einer Meldung aus London
hat das britische Auswärtige Amt mitgeteilt , daß englische
Truppen in Island , das zu Dänemark gehört» gelandet seien.

Das militärische Vorgehen gegen die schwach bevölkerte ab¬
gelegene Insel wird mit dem fadenscheinigen Vorwand „begrün¬
det", daß es seit der Besetzung Dänemarks durch deutsche Trup¬
pen notwendig geworden sei, mit der Möglichkeit einer Lan¬
dung Deutschlands in Island zu rechnen. Es sei selbstverständ¬
lich, daß dieser Angriff durch die isländische Regierung allein
nicht abgeschlagen werden könne, da sie zu schwach sei und somit
das Land vollkommen in die Hände der Deutschen fallen würde.
Die Regierung Seiner Majestät habe deshalb beschlossen, diese
Möglichkeit dadurch auszuschalten, daß sie selbst Streitkräfte in
Island landete , und sie habe diese Operation Freitag morgen
durchgeführt.

In dem Augenblick, wo Der htand durch beweiskräftige Un¬
terlagen der Welt darlegt , daß England feine Aggressionsabsich-
len in Belgien und Holland au verwirklichen im Begriff war.
die deutsche Wehrmacht ihnen dort aber rech:zeitig enrgeg. -
trat , hat England auch das kleine Island vergewaltigt nur.
militärisch besetzt. Es bedarf keines Hinweises , daß die Behaus-
tungen , daß Island von Deutschland bedroh; gewesen sei, ein
dürftiger Vorwand für diese vcrbrecheri-cbe Aktion der britischen
.Regierung ist. Dieser Beweis schließt die Kette der Kriegs-

Luftangriff aus die offene Stadt Freiburg
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Memorandum an Belgien und Holland
Exakte Vorbereitung zur Zusammenarbeit der belgischen und holländischen Generalstäbe mit den Generalstäben der Westmächte — Ergebnisse

der deutschen Luftaufklärung : Linker Flügel der Franzosen und Engländer war zum Angriff durch belgisches Gebiet bereit

Erklärung RibLenirops
Berlin , 10. Mai . Der Reichsminister des Auswärtigen , vsn

Ribbentrop,  gab am Freitag morgen vor den Vertretern
der deutschen und der ausländischen Presse im Vundesratssaal
des Auswärtigen Amtes eine Erklärung  folgenden Wort¬
lautes ab'

Meine Herren ! England und Frankreich haben nunmehr end¬
lich die Maske fallen lassen. Nachdem der Einbruch iu Skan¬
dinavien mißlungen war , kam der Alarm im Mittelmeer . Die¬
ses große Täuschungsmanöver sollte das wahre Ziel Englands
verschleiern: den Vorstoß aus das deutsche Ruhrgeviet über
Belgien und Holland . Dieser Angriff war , wie der Reichs¬
regierung bekannt ist, seit langem mit Wissen Belgiens und
Hollands im Geheimen vorbereitet . Die Nachrichten der letzten
Tage über englische Truppeneinladungen nach holländischen und
belgische» Häsen sprechen eine deutliche Sprache.

Der Reichsregierung ist nunmehr am gestrigen Tage bekanm
geworden, daß England der belgischen und niederländischen
Regierung Mitteilung von der unmittelbar bevorstehenden Lan¬
dung englischer Truppen aus belgischem und holländischem Ge¬
biet gemacht hat.

Diese Mitteilung deckt sich mit den in den Händen der Reichs¬
regierung befindliche» undwiderleglichen Beweisen über den
Aufmarsch der englischen und französischenArmee und über den
unmittelbar bevorstehenden Angriff aus das Ruhrgebiet über
belgisches und holländisches Gebiet.

Der Führer ist nicht gewillt , das Ruhrgebiet , dieses wichtige
deutsche Wirtschaftszentrum , einer neuen englisch-französischen
Aggression auszusetzen. Er hat sich daher entschlossen die Neu¬
tralität Belgiens und Hollands  gegen die eng¬
lisch-französischen Aggressoren nunmehr unter seinen Schutz
zu nehme «.

Mag es sich um eine» neuen Akt verbrecherischerWillkür Eng¬
lands und Frankreichs handeln , die Deutschland diesen Krieg
ausgezwungen haben, oder mag es sich bei diesem neuen An-
xrisssakt um einen Akt der Verzweiflung handeln , durch den
die jetzigen Machthaber in England und Frankreich die durch
ihre bisherige » Mißerfolge bedrohte Existenz ihrer Kabinette
zu retten suchen, dies ist für die deutsche Regierung gleichgültig.
Die deutsche Armee wird nunmehr mit England und Frankreich
in der einzigen Sprache sprechen, die deren heutige Machthaber
zu verstehen scheinen, und mit diese» M-»bthaberu endgültig
abrechnen.

Der Wortlaut des Memorandums:
Die Reichsregierung ist sich seit langem über das Hauptziel der

britischen und französischen Kriegspolitik im klaren. Es besteht
iu der Ausweitung des Krieges auf andere Länder und in dem
Mißbrauch ihrer Völker zu Hilss- und Sölduertrupppen Eng¬
lands und Frankreichs.

Der letzte Versuch in dieser Richtung war der Plan , Skan¬
dinavien  mit Hilfe Norwegens zu besetzen, um hier eine neue
Front gegen Deutschland zu errichten. Nur durch das Eingreifen
Deutschlands in letzter Stunde wurde diese Absicht zunichte ge¬
macht. Deutschland hat hierfür vor der Weltöffentlichkeit den
dokumentarischen Nachweis erbracht.

Sofort nach dem Scheitern der britisch-französischenAktion in
Skandinavien haben England und Frankreich ihre Politik der
Kriegsausweitung in anderer Richtung wieder ausgenommen.
So verkündete noch während des fluchtartigen Rückzuges der bri¬
tischen Truppen aus Norwegen der englische Premierminister,
daß England infolge der veränderten Situation in Skandinavien
nunmehr in der Lage sei, eine Verlagerung des Schwergewichts
seiner Flotte nach dem Mittelmeer vorzunehmen, und daß eng¬
lische und französische Einheiten bereits nach Alexandrien unter¬
wegs seien. Das Mittelmeer  wurde jetzt zum Mittelpunkt
der englisch-französischen Kriegspropaganda . Diese sollte teils
die Niederlage in Skandinavien und die erlittenen großen Pre¬
stigeverluste vor den eigenen Völkern und der Welt verschleiern,
teils sollte hierdurch der Anschein erweckt werden , als ob nun¬
mehr der Balkan zum nächsten Kriegsschauplatz
gegen Deutschland ausersehen sei.

In Wirklichkeit aber diente diese scheinbare Verlagerung der
englisch-französischen Kriegspolitik nach dem Mittelmeer einem
ganz andere » Zweck: Sie war nichts anderes als ein Ab¬
lenkungsmanöver größten Stiles , um Deutschland über die
eigentliche Richtung des nächsten englisch-französischenAngriffes
zu täuschen. Denn wie der Reichsregierung seit langem bekannt
»st, ist das wahre Ziel Englands und Frankreichs : der sorgsam
vorbereitete und unmehr unmittelbar bevorstehende Angriff
gegen Deutschland im  Westen , um über belgisches und
niederländisches Gebiet nach dem Ruhrgeviet vorzustoßen.

Deutschland hat die Integrität Belgiens und der Niederlande
anerkannt und respektiert unter der selbstverständlichen Voraus¬
setzung. daß diese beiden Länder im Falle eines Krieges zwischen
Deutschland und England -Frankreich die strikteste Neutralität
bewahren würden.

Belgien und die Niederlande haben diese Bedingungen nicht
erfüllt . Sie haben zwar bisher den äußeren Schein der Neu¬
tralität zu wahre» gesucht, in Wahrheit haben aber beide Län¬
der völlig einseitig die Kriegsgegner Deutschlands begünstigt und
ihren Absichten Vorschub geleistet.

Auf Grund der ihr vorliegenden Unterlagen und im besonde¬
ren der beiliegenden Berichte des Reichsministeriums des Innern
vom 29. März 1940 und des Oberkommandos der Wehrmacht
vom 4. Mai 1940 stellt die Reichsregieruug folgendes fest:

1. Seit Ausbruch des Krieges haben die belgische und
die niederländische Presse  in ihren feindlichen Aus¬
lassungen gegen Deutschland die englischen und französischen Zei-»

ausweitungsaktionen Englands und Frankreichs im Norden
und im Westen Europas.

Nachdem die Engländer durch entschlossenes und schnelles
deutsches Handeln wieder einmal zu spät gekommen sind, ver¬
suchen sie, durch diese „strategische Operation " in einer abgele¬
genen Gegend ihrem unzufried -nen Volk eine Nr» von Ent¬
schädigungen zu bieten.

Sofortige Grenzsperre im Westen . Die deutsch-hollän¬
dische, die deutsch-belgische und die deutsch-luxemburgische
Grenze ist mit sofortiger Wirkung für den gesamten nicht¬
militärischen Personen -, Fahrzeug - und Nachrichtenoerkehr
gesperrt.

tungen noch überboten . Diese Haltung haben sie trotz dauernder
Vorstellungen durch das Reich bis zum heutigen Tage nicht ge¬
ändert . Darüber hinaus haben führende Persönlichkeiten des
öffentlichen Lebens in den beiden Ländern in den letzten Mo¬
naten in »mmer steigendem Maße zum Ausdruck gebracht, daß
der Platz Belgiens und der Niederlande an der Seite England ;;
und Frankreichs sei. Viele andere Vorgänge des politischen und
wirtschaftlichen Lebens in Belgien und in den Niederlanden
unterstreichen noch diese Tendenz.

2. Die Niederlande in Verbindung mit belgischen Stellen
haben sich dazu hergegeben, unter flagrantester Verletzung ihrer
primitivsten Neutralitätspflichten die Versuche des englischen
Secret Intelligence Service zur Herbeiführung einer Revolution
in Deutschland zu unterstützen. Die auf belgischem und nieder¬
ländischem Boden vom Secret Intelligence Service gebildete
Organisation , die sich der weitestgehenden Unterstützung nieder¬
ländischer und belgischer Stellen bis in die höchsten Kreise der
Beamtenschaft und des Eeneralstabes erfreute , hatte nichts an¬
deres zum Ziel als die Beseitigung des Führers
und der Reichsregierung  mit allen Mitteln und die
Einsetzung einer Regierung in Deutschland, die gewillt wäre , die
Auflösung der Einheit des Reiches herbeizufiihren und der Bil¬
dung eines ohnmächtigen förderativen deutschen Staatengebildes
zuzustimmen.

3. Die Maßnahmen der kgl. belgischen und der kgl. niederlän¬
dischen Regierung aus militärischem Gebiet sprechen eine noch
klarere Sprache. Sie geben den unwiderleglichen Beweis für die
wahren Absichten der belgischen und niederländischen Politik.
Sie stehen ferner im schroffen Gegensatz zu allen Erklärungen der
kgl. belgische« und kgl. niederländischen Regierung , daß sie eine
Benutzung ihres Staatsgebietes als Durchmarschland oder als
Operationsbasis zu Lande, zur See und in der Lust mit alle»
Kräfte » und nach allen Seiten verhindern würden.

4. So hat z. V. Belgien ausschließlich seine Ostgrenze gegen
Deutschland befestigt, während es an seiner Grenze gegenüber
Frankreich keinerlei Befestigungen angelegt hat . Wiederholte
dringende Vorstellungen der Reichsregierung wurden zwar von
der kgl. belgischen Regierung jedesmal mit der Zusage beant¬
wortet , daß man eine Beseitigung dieses einseitig gegen Deutsch¬
land gerichteten Zustandes herbeiführen würde . Praktisch aber
geschah nichts, und alle Versprechungen in dieser Richtung blie¬
ben unerfüllt . Im Gegenteil , Belgien hat bis in die letzte Zeit
hinein ausschließlich und unvermindert an dem Ausbau seiner
gegen Deutschland gerichteten Befestigungen gearbeitet , während
die belgischen Westgrenzen den Feinden Deutschlands offenstehen.

i Ein ebenso offenes und ungesichertes Einfallstor ist das
niederländische Küstengebiet für die britischen Luftstreitkräfte.
Die Reichsregierung hat der kgl. niederländischen Regierung in
fortlaufenden Mitteilungen den Nachweis über die Verletzung
der niederländischen Neutralität durch englische Flugezuge er¬
bracht. Seit Kriegsausbruch sind englische Flieger fast täglich
von den Niederlanden kommend über deutschem Boden erschie¬
nen. 127 solcher englischer Ueberfliegungen wurden einwandfrei
in allen Einzelheiten festgestellt und der kgl. niederländischen
Regierung notifiziert . In Wirklichkeit aber ist ihre Zahl weit
größer, sie beträgt ein Vielfaches der notifizierten Fälle . Auch
bei all diesen weiteren Ueberfliegungen besteht kein Zweifel , daß
es sich um englische Flugzeuge gehandelt hat . Die große Zahl
der Ueberfliegungen und die Tatsache, daß hiergegen von der
kgl. niederländischen Regierung keinerlei wirksame Maßnahmen
getroffen wurden , beweisen eindeutig , daß die englische Luft¬
waffe niederländisches Hoheitsgebiet mit Wissen und Duldung
der kgl. niederländischen Regierung systematisch zum Ausgang
ihrer Operationen gegen Deutschland gemacht hat.

6. Ein noch krasserer Beweis für die wahre belgische und nie¬
derländische Einstellung aber ist der allein gegen Deutschland ge¬
richtete Aufmarsch der gesamten mobilisierten belgischen und
niederländischen Truppen . Während anfangs September 1939
Belgien und die Niederlande ihre Truppen ziemlich gleichmäßig
an ihren Grenzen verteilt hatten , wurden parallel mit der sich
immer mehr vertiefenden Zusammenarbeit zwischen den belgi¬
schen und niederländischen Generalstäben und den Eeneralstäben
Englands und Frankreichs einige Zeit .später die Westgrenzen
dieser Länder völlig von Truppen entblößt und die gesamten
belgischen und niederländischen Truppen an der Ostgrenze der
beiden Länder mit Frontstellung gegen Deutschland konzentriert.

7. Diese Massierung belgischer und niederländischer Truppen
an der deutschen Grenze wurden vorgenommen zu einer Zeit,
zu der Deutschland an seinen Grenzen gegenüber Belgien und
den Niederlanden keinerlei Truppen konzentriert hatte , zu der
England und Frankreich dagegen eine starke motorisierte An-
grisfsarmee an der belgisch-französischen Grenze versammelten.

Das heißt also, Belgien und die Niederlande nahmen zu einer
Zeit , in der ihre Neutralität im Westen durch die Haltung Eng¬
lands und Frankreichs und durch die Massierung englisch-franzö¬
sischer Angriffstruppen immer bedrohter erschien— und sie daher
alle Veranlassung gehabt hätten , ihre Sicherung hier zu ver¬
stärken —, ihre eigenen Truppen von diesen gefährdeten West¬
grenzen fort , um sie an ihre Ostgrenzen zu werfen, die von deut¬
schen Truppen völlig entblößt waren . Erst dann hat Deutschland
seine Gegenmaßnahmen getroffen und nun auch seinerseits Trup¬
pen an den belgischen und niederländischen Grenzen aufgestellt.
Der belgische und der niederländische Eeneralstab aber haben
durch diese plötzlichen und an sich jeder militärischen Regel wi¬
dersprechenden Maßnahmen ihre wahre Einstellung nachgewissen.
Ihr Vorgehen wird aber verständlich, wenn man weiß, daß diese
Maßnahmen im engsten vorherigen Einvernehmen mit dem eng¬
lisch-französischenEeneralstab getroffen wurden und daß die bel¬
gischen und niederländischen Truppen sich niemals als etwas
anderes betrachtet haben, denn als die Vorhut der englisch-fran¬
zösischen Angriffsarmee.

8. Unterlagen , die der Reichsregierung vorliegen , beweisen,
daß die Vorbereitungen Englands und Frankreichs auf belgi¬
schem und niederländischem Gebiet für ihren Angriff gegen
Deutschland bereits weitgehend fortgeschritten sind.

So sind bereits seit längerer Zeit im Geheimen alle Hinder¬
nisse au der belgischen Grenze nach Frankreich, die einem Ein¬
marsch der englisch-französischen Angriffsarmee entgegenstehen
könnten, fortgeräumt . Flugplätze in Belgien und den Nieder¬
landen sind von englischen und französischen Offizieren erkundet
und ihr Ausbau veranlaßt worden. Transportmaterial wurde
von Belgien an der Grenze bereitgestellt und seit kurzer Zeit
find Vorkommandos von Stäben und Truppenteile » Belgiens
und der Niederlande angekommen. Diese Tatsachen und weitere
Meldungen , die sich in den letzten Tagen Hausen, erbringen den
einwandfreien Beweis , daß der englisch-französische Angriff
gegen Deutschland unmittelbar bevorsteht und daß dieser Vorstoß
an die Ruhr über Belgien und die Niederlande erfolgen wird.

Das Bild der belgischen und niederländischen Einstellung , wie
es sich aus diesen unwiderleglichen Tatsachen ergibt , ist ein¬
deutig und klar. Beide Länder haben sich vom Ausbruch des

Krieges an und entgegen den von ihren Regierungen nach außen
hin abgegebenen Erklärungen insgeheim auf seiten Englands
und Frankreichs gestellt, also auf Seite der Mächte, die sich zum
Angriff gegen Deutschland entschlossenund ihm den Krieg er¬
klärt haben . Obwohl der Herr belgische Außenminister
verschiedentlichvon deutscher Seite in allem Ernst auf diese Hal¬
tung hingewiesen wurde, hat sich nicht das Geringste geändert.
Vielmehr hat der Herr belgischeVerteidigungsmini.
st er  kürzlich in der belgischen Kammer öffentliche Erklärungen
abgegeben, die in nicht mißzuverstehender Weise das Eingeständ¬
nis enthalten , daß zwischen den Generalstäben Belgiens , Frank¬
reichs und Englands alle zum gemeinsamen Vorgehen gegen
Deutschland notwendigen Maßnahmen vereinbart worden sind.
Wenn trotzdem Belgien und die Niederlande nach außen auch
weiterhin eine Politik der Unabhängigkeit und Neutralität
proklamieren , so kann das im Lichte der feststehenden Tatsachen
nur als ein Versuch angesehen werden, über die wahren Ab¬
sichten der belgischen und niederländischen Politik hinweg¬
zutäuschen.

Die Reichsregierung kann bei dieser Lage jedoch nicht nur
bezweifeln, daß Belgien und die Niederlande entschlossen sind,
den bevorstehenden englisch-französischen Angriff nicht nur zu
dulden, sondern nach jeder Richtung hin zu begünstigen und daß
die von den Eeneralstäben der beiden Länder mit dem englisch¬
französischenEeneralstab getroffenen Abmachungen ausschließlich
diesem Zwecke dienen. Der von belgischer und niederländischer
Seite vorgebrachte Einwand , daß diese Entwicklung nicht ihrer
Absicht entspreche, sondern daß sie einfach infolge ihrer Hilf¬
losigkeit England und Frankreich gegenüber gezwungen gewesen
seien, diese Haltung einzunehmen, kann nicht als stichhaltig an¬
erkannt werden. Sie ändert aber vor allem für Deutschland nichts
an der gegebenen Sachlage.

Die Reichsregierung ist nicht gewillt , in diesem dem deutschen
Volke von England und Frankreich ausgezwungenen Existenz¬
kampf den Angriff Englands nnd Frankreichs tatenlos abzuwar¬
ten und den Krieg über Belgien und die Niederlande in deut¬
sches Gebiet hineintragen zu lassen. Sie hat deshalb den deut¬
schen Truppen nunmehr den Befehl erteilt , die Neu¬
tralität dieser Länder mit allen militärischen
Machtmitteln des Reiches sicherzu st eilen.

Die Reichsregierung hat dieser Mitteilung noch folgendes
binzuzufügen

Die deutschen Truppen kommen nicht als Feinde des belgischen
und des niederländischen Volkes, denn die Reichsregieruug hat
diese Entwicklung weder gewollt noch herbeigeführt . Die Ver¬
antwortung dafür fällt aus England und Frankreich, die den An¬
griff gegen Deutschland auf belgischem und niederländischem
Territorium in allen Einzelheiten vorbereitet haben, und aus
die belgischen und niederländischen Regierungsstellen , die dieses
geduldet und begünstigt haben.

Die Reichsregiernng erklärt ferner , daß Deutschland nicht die
Absicht hat , durch diese Maßnahmen die Souveränität des König¬
reichs Belgien und des Königreichs der Niederlande noch den
europäischen oder außereuropäischen Besitzstand dieser Länder
jetzt oder in Zukunft anzutastcn

Die kgl. belgische und die kgl. niederländische Regierung aber
haben es heute noch in der Hand, das Wohl ihrer Völker in
letzter Stunde sicherzustellen, indem sie dafür sorgen, daß den
deutsche» Truppen keinerlei Widerstand entgegengesetzt wird.
Die Neichsregierung fordert die beiden Regierungen
hiermit ans . unverzüglich die hierfür erfor¬
derlichen Befehle z » erteilen.  Sollte » die deutschen
Truppen in Belgien oder den Niederlanden auf Widerstand
stoßen, so wird dieser mit allen Mittel » gebrochen
werden.  Für die sich daraus ergebenden Folgen und für das
dann unvermeidliche Blutvergießen würden die kgl. belgische
und die kgl. niederländische Regierung ausschließlich die Ver¬
antwortung zu tragen haben.

Berlin , den 9. Mai 1940

Memorandum der Neichsregierung
an die luxemburgische Regierung

Die Reichsregierung ist zuverlässig darüber unterrichtet , daß
England und Frankreich in Verfolg ihrer Politik der Kriegs¬
ausweitung beschlossen haben, Deutschland in nächster Zeit über
belgisches und niederländisches Gebiet anzugreifen . Belgien und
die Niederlande , die unter Bruch ihrer Neutralität insgeheim
seit langem auf der Seite der Gegner Deutschlands stehen, wollen
diesen Angriff nicht nur nicht verhindern , sondern begünstigen.
Die Tatsachen, die den Beweis hierfür erbringen , sind im ein¬
zelnen in einem Memorandum dargelegt , das der kgl. belgischen
und der kgl. niederländischen Regierung überreicht wird und in
Abschrift hier beigesügt ist.

Zur Abwehr des bevorstehenden Angriffs haben die deutschen
Truppen nunmehr den Befehl erhalten , die Neutralität dieser
beiden Länder mit allen Machtmitteln des Reiches sicherzustellen.

Die von Frankreich und England im Einverständnis mit Bel¬
gien und den Niederlanden beschlossene Offensive wird auch das
luxemburgische Staatsgebiet mit erfassen. Die Reichsregierung
ist daher gezwungen, die von ihr zur Abwehr des Angriffs ein¬
geleiteten militärischen Operationen auch aus das luxemburgische
Gebiet zu erstrecken.

Der großherzoglich luxemburgischen Regierung ist bekannt, daß
die Reichsregierung bereit war , die Neutralittä und Integrität
Luxemburgs zu respektieren unter der Voraussetzung, daß auch
die übrigen Nachbarmächte eds Großherzogtums die gleiche Hal¬
tung einnehmen würden . Die Verhandlungen über entsprechende
Vereinbarungen zwischen den beteiligten Mächten, die im Som-
mer 1939  unmittelbar vor dem Abschluß zu stehen schienen,
sind damals von Frankreich abgebrochen  worden . Die¬
ser Abbruch der Verhandlungen durch Frankreich findet in den
jetzt von ihm gemeinsam mit den übrigen Gegnern Deutsch¬
lands gefaßten militärischen Beschlüssen eine Erklärung , die
keiner weiteren Beleuchtung bedarf.

Die Reichsregierung erwartet , daß die großherzoglich luxem¬
burgische Regierung der jetzt durch die alleinige Schuld der Geg¬
ner Deutschlands geschaffenen Lage Rechnung trägt und die not¬
wendigen Maßnahmen trifft , damit die luxemburgische Bevölke¬
rung der deutsche« Aktion keinerlei Schwierigkeiten bereitet. Die
Reichsregierung gibt ihrerseits der großherzoglich luxemburgi¬
schen Regierung die Versicherung, daß Deutschland nicht die Ab¬
sicht hat , durch seine Maßnahmen di- territoriale Integrität und
politische Unabhängigkeit des Erotzhcrzc-gtums , etzt oder in Zn«
knnst anzutasten.

Berlin , den 9. Mai 1940
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Zn London und Paris wütende Kriegshetzer am Ruder
Churchill Ministerpräsident — Chamberlain verzichtet — Reynaud umgibt sich mit den wütendsten

Deutschenhassern
DNB.  Berlin . 18. Mai . Wie Reuter amtlich bekannt gibt,

bat Chamberlain aus sein Amt als Premierminister und Erster
Lord des Schatzamtes am Freitag abend verzichtet. Ministerprä¬
sident wurde der Oberkriegshetzer Winston Churchill. Wie weiter
verlautet, soll Churchill alle Minister gebeten haben, vorläusig
ans ihren Posten zu bleiben.

Damit haben die extremsten Kriegshetzer alle staatliche Macht
,n sich gerissen. Während Chamberlain stets versuchte, mit Re¬
genschirm und Gebetbuch die Rolle eines Biedermannes zu
spielen, steht nunmehr an der Spitze des englischen Kabinetts
ber Exponent der Plutokratie , der seit jeher den brutalen Ver¬
nichtungskrieg gegen das deutsche Volk gepredigt hat.

Deutschland nimmt das einfach zur Kenntnis » Deutschland ist
znm entscheidenden Kamps für seine Zukunft angetreten und
wird diesen Kampf bis zum Siege zu Ende führen. Nachdem
Deutschland die Vernichtungs- und Aggressionspläne der West¬
mächte in unwiderleglicher Weise aufgedeckt hat, wird die ge¬
samte Weltöffentlichkeit wissen, wofür das Reich kämpft.

DNB. Brüssel,  11 . Mai . Ebenso wie in London hat auch in
Paris das völlig im Schlepptau der englischen Politik fahrende
französische Kabinett sein Gesicht gewandelt. Auch hier wurden
die eingefleischtenDeutschenhasser an die Oberfläche gespült —
selbstverständlich unter Beibehaltung des erst vor kurzem ans
Ruder gekommenen Ministerpräsidenten Reynaud, der als be¬
währter Kriegshetzer den Engländern beste Dienste leistet. Reg¬
nend berief den früheren Minister und Präsidenten der Federa¬
tion Republicaine, Louis Marin , sowie Pbarnegaray als Staats¬
minister in die Regierung. Die beiden Oberhetzer werden Mit¬
glieder des Kriegskabinetts sein. Die llnterstaatssekretäre haben
bis aus vier ihre Porten zur Verfügung gestellt.

Diese Kabinettsumbildung in Paris ist nichts anderes als eine
Folge der Tatsache, daß das französische Kabinett völlig den
Weisungen der englischen Plutokratenclique zu parieren hat.

Ser Gipfel von Dreistigkeit,Unverschämtheit
und Dummheit

Die belgische und die niederländische Regierung versuchen in
Berlin zu protestieren

DNB. Berlin,  18 . Mai . Wie verlautet , haben die belgische
und die niederländischeRegierung im Lause des Tages versucht.
Lurch ihre bisherigen Vertretungen in Berlin Protestnoten im
Auswärtigen Amt abzusetzen. Der diensttuende Beamte hat nach
Kenntnisnahmedes ebenso dreisten wie törichten Inhalts dieser
Noten die Annahme derselben verweigert und die Gesandten
ersucht, die von ihnen ausgesprocheneBitte um Zustellung ihrer
Pässe in der üblichen gehörigen Form vorzubringen.

Anscheinend handelt es sich bei dem Inhalt dieser Noten um
ähnliche Ausführungen, wie sie von belgischen und holländischen
Nachrichtenagenturen in Brüssel und im Haag veröffentlichtwor¬
den find. Nachdem die Reichsregierung am heutigen Tage der
Weltöffentlichkeitdie unerhörten politischen und militärischen
Machenschaften ausgedeckt hat,  mit denen sich diese beiden Staa¬
ten England und Frankreich zur Verfügung gestellt haben, ge¬
hört schon ein höchster Grad von Dreistigkeit, Unverschämtheit
und vor allem Dummheit dazu, trotzdem noch den Versuch zu
machen, die festgestellten Tatsachen durch alberne Redensarten
aus der Welt zu schaffen. Wenn zum Beispiel in solchen Ver¬
öffentlichungen im Zusammenhang mit dem Gegenschlag der
deutschen Armee gegen die bevorstehende englisch-französische
Ossensive von einer deutschen „Invasion " gesprochen wird, so
kann man eine solche angebliche Behauptung aus dem Munde
von Außenminister», die bis ins einzelne von diesen Offensiv¬
absichten gegen Deutschland gewußt und diese auf ihrem Gebiet
begünstigt haben, nur als kindisch bezeichnen. Wenn ferner un¬
mittelbar nach der heute erfolgten Anprangerung der Umtriebe,
zu denen sich Belgien und die Niederlande gegen das Reich
hergegeben haben, noch in scheinheiliger und heuchlerischer Rühr¬
seligkeit von belgischer und holländischer Neutralität gesprochen
und dies mit den üblichen und sattsam aus den englischen und
sranzösischenVeröffentlichungen bekannten moralischen Redens¬
arten verbrämt wird, so wird die Welt nach Kenntnisnahme
der deutschen Dokumente hierüber zur Tagesordnung übergehen.

Der Fronlarbeiter neben dem Frontsoldaten
Dr. Todt an die Frontarbeiter des Westwalles

DNB. Berlin 18. Mai. Reichsminister Dr. Todt erließ an
die Frontarbeiter des Westwalles folgenden Aufruf:

Frontarbeiter!
Mit dem Einmarsch unserer Soldaten ist die Stunde für die

Gewährung des Westwalles gekommen. Es wird sich zeigen, daß
ihr nicht umsonst fast zwei Jahre lang Tag und Nacht Eure
Pflicht als Frontarbeiter erfüllt habt. Nun hat die deutsche
Masse das Wort. Ihr aber müßt bereit stehen, dem deutschen

Soldaten neue Stellungen für seinen Kampf zu bauen. So wie
wir alle von unserem Sieg überzeugt sind, so weiß ich, daß wir
auch die kommenden Aufgabe« mit gleicher Kraft und Ausdauer
lösen werden. Der Frontarbeiter wird dem Frontsoldaten immer
zur Seite stehen. Das sei die Parole der Organisation Todt in
dem nun beginnenden Kampf. Es lebe der Führer.

gez. Dr. Todt.
Meldepflicht für die Staatsangehörigen von Belgien und den

Niederlanden
DNB . Berlin,  11 . Mai . Der Reichsminister des Innern

teilt mit:
Auf Grund der Verordnung über die Behandlung von Aus¬

ländern werden alle sich im Gebiet des Großdeutschen Reiches
aufhaltenden über 15 Jahre alten Staatsangehörigen von Bel¬
gien und den Niederlanden einschließlich der Kolonien aufge¬
fordert, sich innerhalb 21 Stunden bei der nächsten Ortspolizei-
bchörde persönlich zu melden.

Fünf britische Schlachtschiffe im Trockendock
DNB. Neuyork,  11. 5. Das USA.-Blatt „Daily Mirror " straft

die krampfhafte Leugnung der jüngsten britischen Schiffsoerluste
durch Lügen-Lhurchill, der die Schlagkraft der deutschen Luft¬
waffe gegenüber den britischen Seestreitkräste« wenn irgend
möglich verheimliche» möchte, durch die Meldung Lügen, daß
nicht weniger als fünf durch deutsche Bombenangriffe beschädigte
britische Schlachtschiffe zurzeit im Trockendock lägen und für Wo¬
chen, wenn nicht Monate kampfunfähig seien.

Aus Llaaold und Umgebung
Und wenn die Welt in Finsternis und Unheil sich ver¬

senkte, mir steht das feste Wort gewiß, das Ewigkeiten
lenkte, das alte Wort bleibt doch mein Hort : Wieviel auch
Teufel trügen , die Guten sollen siegen!

E. M . Arndt.
11. Mai : 1916 Max Reger gestorben.
12.  Mai : 1803 Justus v. Liebig geboren.
13. Mai : 1933 Paul Ernst gestorben.

Blorikleitevapvell mit Lithtbttdevvorrfühvung
Die gewaltigen Erfolge der deutschen Wehrmachr gegenüber

unseren Feinden dürfen für uns alle in der Heimat kein Grund
sein, die notwendigen Kriegsmaßnahmen zu vernachlässigen oder
gar außer acht zu lassen. Das Wort des Führers , daß die Stunde
des entscheidendsten Kampfes der deutschen Nation jetzt gekom¬
men ist, muß uns auch Veranlassung geben, dem Luftschutz stärk¬
ste und weit mehr Beachtung zu schenken, als das bisher jetzt in
Nagold geschah. Bei dem gestrigen Blockwartappell der Ge¬
meindegruppe Nagold des Reichsluftschutzbundes wurde von den
maßgebenden Stellen , insbesondere auch von Seiten des Bür¬
germeisters , mit allem Nachdruck verlangt , daß wir allabendlich
gewissenhafter die Wohnung verdunkeln und alle sonstigen Luft¬
schutzvorrichtungen, den Vorschriften entsprechend, anbringen
bzw. verbessern. Es ist notwendig , stets auf die Möglichkeit
eines Luftangriffs vorbereitet zu sein. Immer wieder ist darauf
hingewiesen worden , daß jeder im Falle eines Alarms die not¬
wendigen Sachen beieinander haben mutz. Aber wie viele haben
wirklich eine entsprechende Vorsorge getroffen ? Auf diese und
den ganzen Komplex der in Betracht kommenden Fragen machte
Pg . Dr . Kau pp , der sich um die Intensivierung des Luft¬
schutzes in Nagold neben der Ausbildung weiter Vevölkerungs-
kreise für die Abwehr feindlicher Fliegerangriffe durcki einen
wirksamen Luftschutz große Verdienste erworben hat , eindring¬
lich aufmerksam. Nichtbeachtung der bestehenden Anordnungen
zieht schwere Bestrafung nach sich. Zahlreiche eindrucksvolle
Lichtbilder , die Dr . Kaupp  vorführte , waren dazu angetan,
das Vertrauen der Bevölkerung in den deutschen Luftschutz und
die erlassenen Vorschriften und Maßnahmen zu stärken. Mit der
abermaligen Mahnung , alles zu tun , damit Nagold besser luft-
geschützt ist, schloß der stets rührige und immer bereite Führer
der Eemeindegruppe , Mauthe,  den Appell.

Vsingsten km Zeichen dev Leibesübungen
Der Nationalsozialistische Reichsbund für Leibesübungen hat

in Zusammenarbeit mit der NSDAP , überall in deutschen Lan
den Vorbereitungen getroffen für ein deutsches Pfingsten im
Zeichen der Leibesübungen In Nagold haben wir ja ganz be¬
sonders ideale Sportplatzverhältnisse . Nicht nur die Jugend,
auch Frauen und Männer mögen kommen, um sich einmal in
irgend einer Sportart oder einem Spiel zu versuchen. Es geht
um keinen Rekord, auch nicht um Punkte , es soll nur die Mög¬
lichkeit gegeben sein, sich überhaupt einmal sportlich und spie¬
lerisch zu betätigen und dadurch Freude zu bekommen an den
Leibesübungen , die mehr und mehr zu einer Volksbewegung
werden sollen. Alles macht mit!

Samstag, den 11. Mai 1918

PostverLehr zur Front fünf Tage gesperrt
Sperre für Päckchen und Pakete bis zum Widerruf

Mit sofortiger Wirkung tritt eine allgemeine Postsperre für
den Verkehr von der Heimat zur Front ein für alle Sendungen
mit einer Feldpostnummeranschrist. Die Sperre dauert fünf
Tage für Vriespost, Privattelegramme und Postanweisungen
sowie für gewöhnliche Dienstbriessendungen. Die Sperre für
Feldpostpäckchen und Dienstpakete aller Art dauert bis zum
Widerruf. Eingeschriebene Dienstbriefe und Dienstbriese mit
Wertangabe werden angenommen und befördert.

Unter die Sperre fallen auch Sendungen an Marine - und
Luftwaffeneinheiten sowie an bodenständige Einheiten des Feld¬
heeres , die in der Anschrift außer der Feldpostnummer ein Ab¬
holungspostamt angegeben haben.

Der Postverkehr von der Front zur Heimat bleibt
wie bisher  in vollem Umfange aufrecht erhalten.

Die Bevölkerung wird diesen Maßnahmen , die lediglich be¬
zwecken, eine reibungslose Feldpostversorgung für später sicher¬
zustellen, das notwendige Verständnis entgegenbringen.

Tanzveranstaltungen entsprechen nicht dem Ernst der Zeit!
Das deutsche Volk ist in seinen Entscheidungskampfeinge¬

treten. Dem Ernst der Zeit entsprechendfinden keine Tanz¬
veranstaltungen statt.

Die Kreisfrauenschaftsleiterin, Pgn . Treutle  sprach in
Rohrdorf

Im Aufträge der DAF . sprach in der Tuchmacherstube der
Schwarzwälder Tuchfabrik,  in dem wirklich schön her¬
gerichteten Erholungsraum für die Gefolgschaft, Frau Pgn.
Treutle  zu den weiblichen Gefolgschaftsmitgliedern , nachdem
sie und Kreisobmann Lorenz  von Prokurist E . Gauß  begrüßt
worden waren.

Sie führte u. a. aus , daß das deutsche Volk eine große Linie
einzuhalten habe ; denn Volksschicksal ist zugleich das eines jeden
einzelnen . Weil jeder Deutsche sich mitverantwortlich fühlen
mutz, ist es notwendig , sich in den Nationalsozialismus hinein
zu versetzen. Die deutsche Frau , die Trägerin allen Volkstums,
ist auch die Opferträgerin , denn der Weg deutscher Zukunft
geht über die Frauen . Sie müssen in den Gang deutscher Volks¬
geschichte Einblick gewinnen . Bestimmend muß unsere bluts¬
mäßige Eigenart , die Rasse, sowie der Ueberzeugungswille blei¬
ben. Dem sterbenden Abendland muß ein stolzes Germanien
entgegengesetzt werden , das sich in seiner blutsmäßigen Zusam¬
mensetzung nicht verändern darf . Im Herzen Europas haben wir
die machtpolitische Führung zu beanspruchen.

Die Rednerin griff weit in die vaterländische Geschichte zu¬
rück und fuhr fort , daß nicht die Brotkarte und nicht die Mode
jetzt zeitbeurteilend seien, sondern die Haltung , wie man den Zeit¬
ereignissen entgegentrete . Es war notwendig , die Deutschen aus
einzelnen Ländern heimzuholen , unter denen besonders Frauen
von großem Heroismus anzutreffen sind. Die Vorfahren des
Deutschtums haben uns die Haltungsklarheit vorgelebt ; denn
sie waren es, die England schon einmal in die Knie zwangen.
Die Geschichte ist noch immer die beste Völkerlehrmeisterin ge¬
wesen, auch in religiöser Beziehung . Beispielsweise war der
unheilvolle 30jährige Krieg für die anderen Völker ein will¬
kommener Anlaß zur Weltaufteilung . Damals hat die deutsche
Frau durch Wegwerfung des Sittengesetzes das Deutschtum ge¬
schädigt; 1618 konnte man das Bahrtuch über die deutsche Ge¬
schichte legen. Das darf sich nicht wiederholen . Wie der Mann an
der Front , muß die Frau daheim die Trägerin deutscher Aufrecht-
heit und Stärke im Handeln und im Denken bleiben.

Von 11 Staaten benachbart , müssen wir der Friedensgarant
werden . Die deutsche Frau mutz sich das Verdienst sichern, für
des Deutschtums Unsterblichkeit sich bemüht zu haben . Wenn un¬
sere Feldgrauen heimkehren, die Landkarte eine geopolitische
Veränderung erfahren hat , dann sollen sie uns antreffen als
ein Pflichtbewußtsein tragendes Volk.

Mit einem Dank an die Rednerin und Gruß an den Führer
endete die Vortragsstunde.

Bad Licbenzell eröffnet den Kurbetrieb
Trotz der Kriegszeit t' ai Bad Liebenzell alle Vorbereitungen

dazu genossen , daß der Kurderrnk an Pfingsten eröffne ! wer¬
den kann

Goldene Hochzeit
Altensteig . Am Pfingstsonntag kann Bezirksnotar a. D. Louis

Beck mit seiner Gattin , geb. Osiander , das Fest der goldenen
Hochzeit feiern . Der Jubilar ist 78 Jahre , seine Ehefrau 78
Jahre alt.

Altersjubilare
In Mindersbach  vollendet heute Christiane Henne  geb.

Klenk das 71. Lebensjahr . — Am Pfingstmontag begeht in
Haiterbach  Frau Katharine Luz geb. Kimmich den 72.
Geburtstag . Beiden herzliche Glückwünsche!

Gestorbene: Christine Ziefle , 77 I ., Egenhausen.
Druck>md Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zotser, Inh . Karl Zager : verant» .
Schriftletter: Frix Schlang; »erantw. Anzeigenletler: Oskar Rösch, sämtl. tu Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr. 8 gültig.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seite«
Die nächste Nummer erscheint am kommenden Dienstag.

Solider Mitarbeiter gesucht!
Für Nagold und Umgebung suchen wir gut beleumundeten, regsamen, nebenberuflichen Mit¬

arbeiter im Außendienst. Gute Abschlußmöglichkeiten sind zur Zeit geboten. Angebote mit Lichtbild, Zeug¬
nisabschriften und kurzem Lebenslauf erbeten an die

OvkkvntlLvIrv
S »R»8»psrIrs88v HVürttvNLbvrA

^nstslt Uvr Sttvntllvlivi » 8tllttg » rt , Lvppvllvllr »» .

Gemeinde Sulz , Kreis Calw

I.Melholz-angenverkaus
Zusammenkunft am Donnerstag , den 16. Mai 1940 . vor¬

mittags 8 Uhr , beim Steinbruck, an dem Waldweg , der von
der Straße Sulz— Kuppingen nach Oberjesingen abzweigt.
Verkauft werden : ca. 1200 Stück Nadelholzstangen vom
Vollenberg und der Lehen. Verkauf nur gegen Einkauf¬
schein.

II.Laubstamn!holzverkaus
Zusammenkunft am gleichen Tag nachmittags 1.30 Uhr

beim Rathaus Aus den Waldungen Lehen und Seewald
werden verkauft : 25 Fm . Eichen Kl . 1—4 ; 15 Fm . Rotbu¬
chen Kl. 1—3; 1,20 Fm . Linden Kl. 1 und 2 ; 0,50 Fm.
Elsbeer Kl. 1 und 2; 0,38 Fm . Ahorn Kl . 2 ; 4,95 Fm . Bir¬
ken Kl. 1—3; sowie 56 Stück eichene und birkene Wagner-
swngen. Bei Abnahme von mehr als 5 Fm . Laubstamm¬
holz ist ein Einkaufschein vorzulegen . Näheres kann bei
Waldmeister Schund, Sulz , erfragt werden.

Am 10. Mai 1940.

Große Auswahl in Spezialkarte«  vonGkan- inavien und
lOMeeländern

von 25 Pfg. bis NM. 1.50 bei
Luisvr , 8uvI »I»» i »ÄLui »N,

z bi8k Lillillikr-Mlliilig
für sofort oder etwas später in Nagold oder nächster Nähe

MIlM.
evtl, würde Miete eines Einfamilienhauses in Betracht
kommen.

Schriftliche Angebote unter Nr. 514 an die Geschäfts¬
stelle des „Gesellschafters".Der Bürgermeister : Heuig.
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psingstiage
der

" Leibesübung
Sonntag , ab 9 Uhr und ab 14 Uhr

Sport und Rasenspiele(Lalwerstraße)
«.Alles macht nrtt"

Montag , nachm, ab 14 Uhr

Schießen für jedermann(Waldlufi)
N506P N5RL
Ortsgruppe Nagold Srtssportgememschast Nagold.

ronkLinr-riLvsivi'
8 » m »t « g 20 .18 vlir
Sonntsg 14 .60 , 16 .30 unei 20 .15 illir-
pstingstmontsg 14 .00 , 18 .30 unll 20 .15 11Irr

Für Zugendliche zugelassen
Hauptdarsteller: Käthe Dorsch, Paul Hörbiger, _

Wolf Albach Reich u. a. —>-
Ein Film vom Leben, Kampf und Schicksal einer Mutter

Aeuefte Wochenschau: A.a. Besetzung von
Dänematt und Norwegen

Deihingen , den 11. Mai 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden meines innigst geliebten
Gatten, unseres guten, treubesorgten Vaters
und Großvaters

Zoh. Georg Braun
Wagner

danken wir herzlich. Besonderen Dank dem
Herrn Pfarrer für seine trostreichen̂Worte
und den erhebenden Gesang und für die
Kranzniederlegung der Kriegerkameradschaft,
ferner danken wir für die Begleitung zur
letzten Ruhebätte.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Ich kaufe

LIt-u.knikIlgolü
Vvllblß
Mergels

Svusvr
Otirmacbermewter

wrrgolü
Gold -Ank.-G en.Nr . ^ 40 S5Z7

Schweißer
autogen und elektrisch

Schlosser
Flaschner
Werkzeugmacher

sowie
geeignete Leute
für Anlernberufe
werden laufend eingestellt

HMiMM Will
Kommandit^esellSLkakt

dl» g « i«i

in der nächsten Woche über
Kirchheim-Teck und kann
von dort ca 200 Klg. nach
Nagold mitbringen?

Angebote sofort erbeten an die
Geschäftsstelle des Blattes.

Auf dem Weg, Hauptstraße
von Nagold nach Herrenberg
ging am 9. 5. eine

Wagenplane
verloren . Der ehrl. Finder
wolle diese gegen guten Finder¬
lohn abgeben bei Fr . Bischer.
Schreinermeister, Nagold.

In Beamtenhaushalt wird
fleißiges

b. vollem Familienanschluß
gesucht  Eintritt nach
Vereinbarung.

Frau Eva Herrle
Stgt .-UntertiirLheim
Oberstdorferstr. 21.

Sofort zu vermieten:
Sommerliche

3  ILmmerr-
wohnung

mit Bad u. großer Terrasse
Angebote unter Nr . 515 an
den „Gesellschafter".

Verkaufe eine gute

küh
mit dem 4. Kalb trächtig.

Zoh . Georg Brau«
Deihingen.

Setze eine stärkere, 34 Wo¬
chen trächtigeKalbin

dem Verkauf aus
Gottlob Herr, Schönbronn.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold , Pfinostfest, 12. Mai:
9.30 Uhr Predigt (G.) mit an¬
schließender Abendmahlsseier,
SO Uhr Abendgottesdienst in der
Kirche; Opfer für bedürftige
Kirchengemetnden und Liebes-
werke im In - und Ausland.

Pfingstmontag , 13. Mai : 9.30 Uhr
Predigt (K.).

Iselshausen,Pfingstfest , 12.Mai
9 Uhr Kgd., 9.30 Uhr Predigt
(K.) mit anschließender Abend¬
mahlsfeier; Opfer wie in Nagold.

Pfingstmontag , 13. Mai : 9.30 Uhr
Predigt (G.).

«rthodisteukirche
Pfingstsonntag, 18. Mai , 8.30 Uhr

Predigt (Vögele), 10 45 Uhr
Sonnlagsschule, 80 Uhr Predigt
(Harr ).

Mittwoch 20.15 Uhr Bibelstunde.
Katholisch« Kirche

Pfingstsonntag, 12. Mai , 7.30 Uhr
Gottesdienst Altensteig, 9 Uhr
Nagold.

! Pfingstmontag, 13. Mai , 8 Uhr
i Unterschwandorf, 9.30 UhrNagold

Ihre Vermählung geben bekannt

Konrad Bitzer
Helene Bitzer

geb . Baetzner^

Stephan Rummel
staatl . gcpr . Dentist

Lydia Marg . Rummel
geb . Baetzner

Forchheim/Karlsruhe
k,- NagoldTailfingen " Altensteig -Wäschenbeuren Nagold

Pfingsten 1940

--

krau -2-

Kvvtruil vogoror
I»is 88 lepei'lii iinü fugpuegepin

V̂ estlicbe 3S H
(Lolck /^ciler) kernruk 3368

8 eIrön Ir oilZpkrvxv

k' rrüspklvxv
Entkernen von l-jübnersugen . s-Iorn-
kaur. sinßevsckssnenun6 äicken

1 Blumenständer
1 fast neuen Cmailleherd
1 gebr. kl . Leiterwägele
1 Holzbettstelle mit Rost

hat entbehrlichkeitshalber
gegen bar zu verkaufen.

Wer? sagt der„Gesellschafter".

Karten oder sonstiges
KnmdWÜ

zu pachten  oder zu kaufen
gesucht.

Angebote unter Nr . 513 an
den „Gesellschafter".

2 SnHöhner
samt Jungen

verkauft
Lud. Schund, Rotfelden

Schöne

Gtansen
(Rottanne) hat abzugeben.

Bon wem sagt „Der Gesellschafter"

Jakob Baumann
Margarete Baumann

geb . Gerber

Vermählte

Nagold Pfingsten 1940

Carola Schauwecker
Gottlob Büxenstein

grüßen als Verlobte

IselshausenReutlingen
z. Zt. b. d. Wehrmacht

Pfingsten 1940

Am Mittwoch , IS . Mai 1S4V, vormittags 11 Uhr
findet in der Tierzuchthalle in Herrenberg
die Versteigerung der von den beiden Kreisbauern¬
schaften Calw und Tübingen aus Tirol eingeführten

Zleckvieh-Mhe
statt. Da mehr Kühe als bestellt eingekauft werden
konnten, können sich auch Nichtbesteller an der Ver¬
steigerung beteiligen.

Besichtigung ab 10 Uhr vormittags.
Personalausweis ist mitzubringeu. Personen aus Sperr-
und Beobachtungsgebieten ist der Zutritt verboten.

Lstkriiogvii , den 10 . 74si 1940

Oer Herr über ksbsn und Tod bst unseren lieben Vstsr , SroO-
vstsr , Schwiegervater , Srudsr , Schwager und Onkel

^0cl68 - A.1H6ig6
Isrr
Sck

Dürr
l̂ Ändvvirt und SSinsinclSrst

im Alter von 66 '/z Osbrsn von seinem schweren I-sidsn Erlöst.
In lisksr Trauer:

dis Kinder : ki ». » Lvr mit p » m.
vllrr mit t » m . , Huppiug « »»

PO . Ollvr mit p » m.
stüliiii . VOrr mit p » m.
Lr » 8t Dürr mit p » m.
Hsri « unO Lin»

Sssrdigung k>lingstsonntsg nsckmtttsg '/ 2̂ llbr

0 <ä68 - A .N26ig6
Kit ^dlnilkr » , dsn 10 . 71si 1940

Sott dsm Allmächtigen bst ss gskslisn , msinsn lisbsn 74snn,
unseren guten Srudsr , Schwwsgsr und Onkel

Zskob 6 utSl<uii8t
im Alter von 72 Osbrsn ln dis ewige Heimst sbruruksn.

In tislsr Trsuer:
dis Ssttin : L » i»oli » v kntsknnst geb . Tbsurer

dis Srüdsr VllOvim Vntvknnst mit Tam ., Lipirsbaoi»
L-nOnrig Ontsirnnst mit ksmilie , SuiL s . lll-

dis Schwester : tüsri « üviilki - geb . Sutskunst , mit Ssttsn,Ssitvrdnvd»
Sssrdigung T>kingstsonnlsg , 12. Alsi , nscbm. 2 Ubr.

n..
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Dr. Ley sprach vor Politischen Leitern
Berlin, 9. Mai. Der Neichsorganisationsleiterder NSDAP .,

xr. Ley , sprach am Donnerstag mittag in der Schulungsburg
kr NSDAP, in Wannsee vor einem Kreis Politischer Leiter
Wer die Eegenwartsaufgaben der Partei und ihren Einsatz im
Krieg. Dr. Ley ging in seiner ausführlichen Rede von den
großen geschichtlichen Epochen im Entwicklungsgang des deutschen
Volkes aus und schilderte eingehend den Prozeß des Werdens
der Volkseinheit.

..Nun haben wir", sagte Dr. Ley, „das Glück, durch unseren
Führer einen Weg zu gehen, den nie jemand vor uns gehen
tonnte; schon deshalb nicht, weil die Voraussetzungen fehlten,
die uns allein Adolf Hitler in einem beispiellosen Kampf er¬
rungen und gesichert hat. Wir stehen vor dem Umbruch einer
Weltenordnung, uns öffnen sich Erkenntnisse, die Jahrhunderte
verschlossen waren! Der Sieg der Vernunft wird auch in der
Welt zu jener sinnvollen Ordnung führen, die uns unseren Platz
an der Sonne gewährleistet."

In diesem Zusammenhang kennzeichnete Dr. Ley den Ver¬
nichtungswillen Englands und Frankreichs, die dem Aufbruch
des deutschen Volkes von jeher mit den gemeinsten und ver¬
brecherischsten Mitteln zu begegnen suchten. Diesem endlosen
Anmarsch von Verbrechen gegen die deutsche Rasse und das
deutsche Blut hat Adolf Hitler mit starker Hand Halt geboren.

Rund um das Mittelmeer
Das Mittelmeer wird direkt oder indirekt an den Aus¬

gängen von England beherrscht. Da ist im Westen die den
Spaniern geraubte Bergfeste E i b r a l t a r , die die Meer¬
enge kontrolliert und die Staaten am Mittelmeer vom
Atlantischen Ozean und damit vom Welthandel abschneiden
kann. Im Eüdosten liegt der Suezkanal,  der sich zwar
auf dein ägyptischen Gebiet befindet, aber vollkommen unter
Kontrolle der englischen Kriegsschiffe steht. Der Ausweg
zum Schwarzen Meer — der der unter englischem Druck
stehenden Türkei gehört , die zu gleicher Zeit die Darda¬
nellen  sperren kann — ist ein weiterer bedeutsamer
Lchlußpunkt. Dazu kommt noch, daß der Brite starke Kriegs-
Häsen, Flottenstützpunkte und Flughäfen im Mittelmeer
besitzt. So hat er in Malta , Alexandria , Port Said , Haifa
und Zypern ein Rückgrat für etwaige militärische Aktionen
im Mittelmeer . Durch seinen Einfluß in Aegypten und durch
den Besitz Palästinas hat England die Landstriche, die es
zur Ausstellung seiner Reserven, eventuell zum Ausgangs¬
punkt militärischer Landoperationen braucht.

Dadurch, daß das mit England verbündete Frankreich
im Süden direkt an das Mittelmeer grenzt, Stützpunkte in
der Insel Korsika und in dem Mandat Syrien und durch die
lange Küste Französisch-Marokkos besitzt, wird die Front
am Mittelmeer noch vergrößert.

Demgegenüber stehen alle anderen Staaten des Mittel¬
meeres als entweder nicht kriegführende oder neutral Da
ist zuerst im Westen des Mittelmeeres Spanien.  Es hat
eine Größe von 511985 Quadratkilometer mit rund 24
Millionen Einwohnern . Neben einer ausgedehnten Land¬
wirtschaft, in der neben allen Eetreidearten Mais , Reis,
Wein, Apfelsinen, Zitronen , Mandeln u. a. angebaut wer¬
den, hat dieses zum großen Teil gebirgige Land einen sehr
ertragreichen Bergbau . Spanien , heute autoritärer Staat,
wird von den westlichen Demokratien umworben . Doch bleibt
es unbedingt neutral , ja dem Werben sogar ablehnend
gegenüber, denn der nationale Spanier hat den Raub
Gibraltars und das Verhalten Englands und Frankreichs
im ivaniichen Vüraerkriea nock nicht veraessen. Mit der

Küste Spanisch-Marokkos und Len Balearen stellt es eine
große Lücke in der von England gewünschten Mittelmeer-
front dar.

Aber auch das 247 542 Quadratkilometer große, von rund
14 Millionen Menschen bewohnte Südslawien  lehnt
jeden englisch-französischen Versuch, es in den Krieg gegen
Deutschland zu ziehen, ab. Mit seinen landwirtschaftlichen
Erzeugnissen und seinem Bergbau , in dem es neben Stein¬
kohle, Braunkohle , Eisenerz und Kupfererz , Bleierz , Schwe¬
felerz, Chromerz, Bauxit u. a. gewinnt , ist es ein guter
Handelspartner Deutschlands, und das besonders im Kriege.

Griechenland,  das ein Gebiet von 130199 Quadrat¬
kilometer mit etwa 6)4 Millionen Einwohner besitzt, ist,
wie schon einmal im Weltkriege, ein wichtiger Faktor der
englisch-französischen Kriegsrechnung . Mit seiner zerrisse¬
nen Küste und den vorgelagerten Inseln soll es ein idealer
Schlupfwinkel für die englisch-französische Kriegsflotte fein.
Trotz des Willens des griechischen Volkes, in einer et¬
waigen Auseinandersetzung neutral zu bleiben, beziehen
die Plutokraten Griechenland in ihre Pläne weitgehend
ein. Wir erinnern uns dabei, wie im Weltkrieg der Eng¬
länder die griechische Neutralität mit Waffengewalt brach
und es so in den Krieg zog.

Die Türkei,  die im europäischen Teil 23 975 Quadrat¬
kilometer und ihrem asiatischen Teil 738 671 Quadratkilo¬
meter groß ist und etwa 13)4 Millionen Einwohner hat,
ist in ihrer beherrschendenStellung an den Dardanellen im
englisch-französischen Kriegsspiel von besonderer Bedeutung.
Deshalb hat auch England alle Mittel aufgeboten, hier
Einfluß zu gewinnen , um mit Hilfe der Türkei einen Vor¬
stoß ins Schwarze Meer und damit gegen Rumänien und
Bulgarien und wenn nötig , auch gegen Rußland vornehmen
zu können.

Rumänien,  wie auch Bulgarien , liegt nicht unmittel¬
bar am Mittelmeer , wird aber von England bei seinen
Aggrefsionsplänen mit in Erwägung gezogen, da es mit
seinen 295 967 Quadratkilometern , seinen etwa 18)4 Millio¬
nen Einwohnern , seinen ausgedehnten Erdölfeldern,
den Kriegshetzern als ideales Aufmarschgebiet gegen
Deutschland erscheint. Dazu kommt noch, daß in Rumänien
die Donaumündung liegt, deren Besitz den Engländern die
Möglichkeit gäbe, Deutschlands Einfuhr aus Rußland über
das Schwarze Meer donauaufwärts zu unterbinden . Vul¬
gär  i e n ist 104146 Quadratkilometer groß und hat etwas
über 6 Millionen Einwohner.

Ein schwerer Schlag für die plutokratischen Kriegstreiber
sind die Erklärungen Bulgariens und Rumäniens , die auf
jeden Fall ihre Neutralität gewahrt wissen wollen und ge¬
willt sind, diese Neutralität mit allen Mitteln zu verteidigen.

Als wichtigster Faktor im Mittelmeer ist das mit Deutsch¬
land verbündete Italien  zu werten . Durch seine lang¬
gestreckte Form reicht es weit ins Mittelmeer und teilt den
Mittelmcerraum in zwei Teile . Stets hat Italien , das mit
Albanien 337 715 Quadratkilometer mit etwa 43)4 Millio¬
nen Einwohnern groß ist, sich als der von der Natur vor¬
bestimmte Herr über das Mittelmeer betrachtet. Immer hat
es den Herrschaftsansprüchen der Engländer Widerstand
entgegengesetzt, und so muß es die jetzigen Unternehmungen
der Westdemokratien zugleich als Aktion gegen Italien be¬
trachten. Durch seine Lage und durch seine Besitzungen in
Afrika, als Verlängerung der Linie von Italien über Sizi¬
lien nach Libyen ist es in der Lage, jeden französischen und
jeden englischen Vorstoß ins östliche Mittelmeer zu unter¬
binden. Durch seine stark ausgebildete Flotte , besonders
durch die U-Boot-Waffe, besitzt es die Kraft , überhaupt jede
Bewegung im Mittelmeer abzustoppen. Gut ausgebaute
Stützpunkte, wie Panteleria , Tripolis , Leros und Rhodos,
können italienische Aktionen wirksam unterstützen. Italiens

Küste selbst ist durch gute Befestigungen und durch eine her¬
vorragende Luftwaffe hinreichend geschützt.

Wie inan aus alledem sieht, ist die geographische und poli¬
tische Situation im Mittelmeerraum nicht jo, wie es die
westdemokratischen Kriegshetzer hinstellen. Den plutokra-
rifchen Aggrefsionsplänen im Mittelmeer treten stärkste
politische und militärische Faktoren gegenüber. Die Welt
ist in Unruhe über die Frage : Wo greift England jetzt an?
In dem Punkte läßt sie sich beantworten , daß Deutschland
keinen Schlag, wo er auch geführt wird, unerwidert läßt.

Englands Rückzug vom Suez -Kanal
Die Verschärfung der politischen Spannungen im Mittel¬

meer hat nun die britische Regierung zu einer Maßnahme
veranlaßt , deren Folgen die englische Bevölkerung bald
spüren dürfte . England gibt die Durchfahrt durch Mittel¬
meer und Suez -Kanal „aus Vorsichtsgründen" auf . Auf
dem Wege nach dem Fernen Osten sollen die britischen
Schiffe jetzt den Weg ums Kap der guten Hoff¬
nung  nehmen . Die „DAZ ." schreibt: Noch im Jahre 1933
kamen 17 358 Mill . NRT . englischer Schiffsraum durch den
Suez -Kanal , also rund 50A des Eesamtverkehrs . Selbst
wenn man annimmt , daß sich diese britische Verkehrsquote
analog dem allgemeinen Kanalverkehrsrückgang um eben¬
falls etwa 25A vermindert hat , ist die nunmehr notwen¬
dige Umleitung der englischen Fernostfahrt sehr zweischnei¬
dig. Die Reisedauer der englischen Schiffe nach indischen
oder chinesischen Häfen wird im Durchschnitt um 12 bis 15
Tage verlängert . Die kürzesten Verbindungen zwischen Eng¬
land und seinen an der Ostküste Afrikas gelegenen Kolo¬
nien gehen verloren . Port Sudan , Mombasfa und Britifch-
Somaliland können jetzt ebenfalls nur auf den alten Wegen
von 1869, ums Kap, erreicht werden. Wenn auch das bri¬
tische Schiffahrtsministerium die Kosten für die zusätzliche
Fahrtdauer tragen wird , so wird sie kaum verhindern kön¬
nen, daß das vergrößerte Risiko der verlängerten Fahrt
sich für den Verbraucher verteuernd auswirkt.

Am schwersten aber sind die Folgen , die sich aus der ohne¬
hin bestehenden Tonnage - Knappheit  ergeben . Je
länger der Seeweg ist, desto mehr Schiffe müssen eingesetzt
werden, um bestimmte Gütermengen heranzufchaffen. Die
britische Versorgung ist hier an einem kritischen Wende¬
punkt angelangt , der das Tonnageproblem in Zukunft noch
mehr als bisher berührt . An zwei Fronten des Wirtschafts¬
krieges zur See wurde die britische Handelsflotte fast gleich¬
zeitig vertrieben und zu folgenschweren Umstellungen ge¬
zwungen : Durch die Besetzung der norwegischen und däni¬
schen Gebiete ist die englische Lebensmittelversorgung zum
größten Teil auf weit entfernt gelegene überseeische Bezugs¬
quellen abgedrängt worden : Nicht mehr aus Dänemark
kann England Butter , Speck und Eier beziehen, sondern
nur noch aus Kanada , Australien oder Neuseeland. Um
aber die gleiche Menge an solchen Lebensmitteln herein-
ubekommen wie bisher müßte fortan das englische Schiff¬
ahrtsministerium zum Beispiel in der Australienfahrt 18-

mal so viele Schiffe einsetzen (im Jahr ) als bisher in der
Dänemarkfahrt . Da der Suez-Kanal für britische Schiffe
ausfällt , würde diese Zahl nunmehr sogar nicht mehr aus¬
reichen, wenn dieselben Bezugsmengen in derselben Zeit
noch hereingenommen werden sollen. Es ist aber schon vor
den skandinavischen Ereignissen und lange vor dem Suez-
befchluß bekannt geworden, daß beinahe alle britischen Do¬
minions und Kolonialhäfen lebhafte Klagen über den
Tonnagemangel geführt haben, der zu empfindlichen Wert¬
minderungen wegen der überlangen Lagerzeit der leicht
verderblichen Güter führt . In den kanadischen Häfen lagern
heute noch Hölzer, die die englische Regierung im Septem¬
ber vorigen Jahres dorthin anliefern ließ ; in australischen
Häfen sind gewaltige Weizenladungen verdorben ; in ost¬
afrikanischen und südafrikanischen Plätzen ist es nicht anders.

Abgeschnitten von der kurzen Suez-Verbindung werden
in Zukunft die afrikanischen und ostastatischen Güter für
England noch länger warten müssen, aber auch die in an¬
deren Häfen lagernden Vorräte werden nunmehr die Aus¬
wirkungen des britischen Tonnagemangels noch schwerer zu
spüren bekommen, da England infolge der erheblich ver¬
längerten Verbindungswege viel mehr Schiffe einzusetzsn
gezwungen ist als bisher , um die Versorgung nicht ganz
zu gefährden.

Aber hat denn das englische Schiffahrtsministerium über¬
haupt noch so viel Schiffe, um diese Aufgabe zu erfüllen?
Mann kann schon heute diese Frage mit einem glatten
„Nein" beantworten . Mit einem Bestand von 1740 See¬
schiffen und 11891 Mill . BRT . ist England in den Krieg
gegangen. Inzwischen hat sich die verfügbare Flotte um
mindestens 1,5 Mill . BRT . vermindert , während das lau¬
fende Neubauprogramm keinen entsprechenden Ersatz brachte.
Durch Beschlagnahme norwegischer und dänischer Schiffe
hat England versucht, die Lücke zu füllen . Auch mit Hilfe
der vorher schon gecharterten norwegischen Schiffe ist dies
nicht möglich. So wird die nächste Folge eine scharfe Ratio¬
nierung der britischen Lebensmittelversorgung sein, die an
sich fchon das Eingeständnis der Niederlage der englischen
Blockadepolitik bedeutet.

Wer ist WeyganL?
Schon fünf Tage vor der französischen Kriegserklärung

an Deutschland traf General Maxime Weygand  in L .-
rut ein, um eine „Sondermission" zu erfüllen . Er sollte in
Syrien aus Kolonialtruppen verschiedenster Herkunft eine
Armee schaffen, die nach Bedarf in den Ländern des öst¬
lichen Mittelmeers eingesetzt werden könnte. Diese Armee
wird jetzt in Paris und London als das Allheilmittel für
die fchweren Niederlagen in Norwegen hingestellt und spielt
in den dunklen Kriegsausweitungsplänen der Plutokratien
eine große Rolle . Ihr Befehlshaber Weygand , der jetzt im
74. Lebensjahr steht, erhält schon alle erdenklichen Vor¬
schußlorbeeren, wobei man auf die bisherige Laufbahn des
Generals verweist. Weygand ist geheimnisvoller Herkunft.
Seine Mutter soll Saarländerin gewesen sein, der Vater
der unglückliche Habsburger Maximilian , der 1867 als
Kaiser von Mexiko in Queretaro erschossen wurde. In
Brüssel geboren, war er bis 1900 belgischer Staatsangehö¬
riger , obwohl er schon 1885 dem französischenHeer ange¬
hörte . Zu Beginn des Weltkrieges berief ihn Fach als
«Stabschef der 9. Armee, obwohl Weygand bis dahin nie¬
mals Eeneralstabsdienst getan hatte . Als Foch im März
1918 zum Oberbefehlshaber der alliierten Heere ernannt
wurde, blieb Weygand als Stabschef an seiner Seite . Er
nahm dann an der Pariser Friedenskonferenz teil und for¬
derte, gleich seinem Chef, die Rheingrenze für Frankreich.
1920 wurde er nach Warschau gesandt, um den polnischen
Widerstand gegen die vordringenden Russen zu organi¬
sieren. Die Franzosen nehmen selbstverständlich den Sieg
Pilsudskis über den Gegner für Weygand in Anspruch: in
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Wirklichkeit war er aber der umsichtigen Führung des pol¬
nischen Marschalls zu verdanken, der von Weygands Lei¬
stung nicht eben hoch dachte. Dann ging Weygand als Ober¬
kommissar nach Syrien . Anderen Kommandos folgte dann
19N1 die Ernennung zum Eeneralstabschef und 1931 zum
Eeneralinspekteur , also zum Oberbefehlshaber für den
Kriegsfall . 1935 wurde Weygand durch den heutigen Ober --
kommandierenden Eamelin ersetzt und erst kurz vor Kriegs¬
ausbruch reaktiviert . Er ist ein ausgesprochener Deutschen¬
fresser, ein Mann , der für 40 Millionen Franzosen das
Recht beansprucht, in Europa eine Vormachtstellung ein¬
zunehmen . Das französische Bündnissystem des Nachkriegs
entsprach seinen Vorstellungen von der „Sicherheit " Frank¬
reichs, für die ganz Europa fechten sollte , um Deutschland
niederzuhalten . In seinem Buch „Ist Frankreich verteidigt ?",
das 1938 erschien, kommen diese Gedanken und Vorurteile
zum Ausdruck. Im Aufstieg Deutschlands wollte er nur ein
Ergebnis französischen „Eroßmuts " sehen. Daß ihm die
hysterischen Forderungen nach Zerstückelung Deutschlands
aus dem Herzen gesprochen sind, versteht sich von selbst.

(„V. B ")

Wendepunkt der Kriegskunst
Von Oberstleutnant a. D . Benary

y Der 3. Mai 1940 ist als ein Wendepunkt in die Kriegs¬
geschichte eingezogen , als einer der Tage , an ' denen ein
neues Kriegsmittel , eine neue Kampfform vor aller Welt
endgültig ihren Wert erhärtete . Wir , die wir den Tag mit¬
erleben durften , können jetzt, wenn nicht alle menschliche
Voraussicht täuscht, mit Goethe am Abend von Valmy
sagen : „Von hier und heute geht eine neue Epoche der Welt¬
geschichte aus , und ihr könnt sagen, ihr seid dabei gewesen ."

Der deutsche Bombentreffer , der zwischen den Geschütz-
türmen des britischen Schlachtschiffes einschlug, die Stich¬
flamme , die 500 Meter hoch gen Himmel schlug, die Trüm¬
mer, die nach ihrem Erlöschen, nach dem Verziehen der
Rauchwolke anstelle des stolzen Fahrzeuges weithin das
Nordmeer deckten, sie haben dem Märchen der nicht zu bre¬
chenden englischen Seeherschaft ein für allemal ein Ende
gemacht. Sie haben dargetan , daß die Beherrschung des
Luftraumes ebenso wichtig , wenn nicht gar wichtiger als die
Beherrschung der Wogen ist.

Neue Kampfmittel setzen sich nicht von heute auf morgen
durch, wenn auch häufig gerade in ihrem überraschenden
Auftreten ihre größten Erfolgsaussichten liegen . Sie brau¬
chen meist längere Zeit , um die ihrer Art gemäßen Kampf¬
formen zu finden und sich die allgemeine Anerkennung zu
erringen . So brauchte die Flugzeugbombe bis zu ihrer heu¬
tigen vollendeten Form zwei Jahrzehnte der Entwicklung.
Um ihren Wert im Seekrieg haben sich die Sachverstnädigen
der Kriegsmarine und der Lufwaffe in langen Aufsätzen
und dickleibigen Büchern gestritten . Die Praktiker haben in¬
dessen mit größerem oder geringerem Erfolg ihre ersten
tastenden Versuche gemacht. Die deutsche Luftwaffe hat allen
ihren Mühen und Nöten die rauhe Wirklichkeit entgegen¬
gesetzt. Sie hat ihren Bomben immer größere Wucht und
Wirkung zu verleihen gewußt . Sie hat ihre Angriffe von
kleineren , schwächer geschützten Schiffen auf immer stärker
gepanzerte und reichhaltiger mit Flak bestückte Einheiten
ausgedehnt . Sie hat sich auch nicht mit Flugzeugen begnügt,
die aus schwindelnden Höhen mit zweifelhafter Treffwahr¬
scheinlichkeit ihre Bombe auf tief unter ihnen Zickzack fah¬
rende Kriegsschiffe herniedersausen lassen, sondern sie hat
sie Maschinen anvertraut , die im Sturzflug aus Tausenden
von Metern Höhe unversehens auf sie Herunterstoßen und
ihre Bomben unmittelbar über ihren Opfern lösen.

Wie am 3. Mai 1940 der britischen Admiralität durch die
Gewalt der Tatsachen die Schleier getäuschter Hoffnungen
von den Augen gerissen wurde , so mag es im Laufe der
Jahrhunderte allen gegangen sein, die sich von veralteten,
überlebten Kampfmitteln und Kampfformen nicht rechtzeitig
zu trennen vermochten, die sich dem taktischen und technischen
Fortschritt im Reiche des Kriegsgottes entgegenstemmten.

Den stolzen Lakedämoniern und Römern mag es ebenso
zumute gewesen sein, als sie an dem tiefgestaffelten Massen¬
stoß ihrer geschlossenen Phalangen und Legionen festhielten
und mit einem Male in der Flanke oder gar im Rücken
durch die schiefe Schlachtordnung des Epaminondas , durch
die doppelseitige Umfassung der Reitergeschwader des Han-
nibal gefaßt wurden . Epaminondas , der Thebaner , behielt
recht, als er totwund am Abend des Sieges von Matinea
seine Gefolgsleute , die klagten , „er stürbe ohne Sohn und
Erben ", tröstete : „Dafür Hinterlage ich euch zwei unsterb¬
liche Töchter: Leuktra und Mantinea ." Das Rezept , dem
diese Siege zu verdanken waren , führte eine neue Epoche der
Kriegskunst herauf , die sich bis in die Tage des großen
Preüßenkönigs , der die schiefe Schlachtordnung bei Leuthen
mit durchschlagendem Erfolg anwandte , auswirkte . Cannä
aber, der Tag von Hannibals Triumph , ist, wie uns Eene-
ralfeldmarschall von Schlieffen in seiner genialen Aufsatz¬
reihe gleichen Namens gelehrt hat , zu einem der wichtigsten
Wendepunkte in der Kriegsgeschichte, zum Beginn einer
Entwicklung auf dem Felde der Vernichtungstaktik gewor¬
den, den in gerader Linie über Sedan und Tannenberg zu
den großen Umfassungsschlachten des Polenfeldzugs im
Herbst 1939 führt.

Wendepunkte ähnlicher Art waren es, als anno 1386 bei
Sempach Schweizer Bauern Oesterreichs Ritterheer schlugen
und damit das Fußvolk , das jahrhundertelang im Schatten
der auf hohem Roß über das Blachfeld trabenden und ga¬
loppierenden Panzerreitern gestanden hatte , wieder zu
Ehren brachte, als in den gleichen Zeitläuften — nicht an
einem Tage , sondern allmählich Schritt für Schritt — die
Feuerwaffen , Musketen , Flinten , Kanonen , Haubitzen, Pfeil
und Lanze , Spieß und Streitaxt , Katapult und Basilisk
verdrängten , als im Hochsommer 1866 das Zllndnadel-
gewehr auf Böhmens Schlachtfeldern Tod und Verderben
spie, als im Frühherbst 1870 dis gezogenen Hinterlader von
den Höhen um Sedan donnerten , als Otto Weddigens
U-Boot an einem kurzen Septembertag des Jahres 1914
drei britische Kreuzer auf den Grund des Meeres schickte, als
im Dämmern eines Novembermorgens des Jahres 1917 das
englische Tankkorps in die deutsche Wehrstellung bei Cam-
brai einbrach. Noch einschneidendere Wendepunkte waren es,
als die technisch hochentwickelten Waffen weißer Eroberer¬
völker sich gegen die primitiven Waffen farbiger Kolonial¬
völker wandten , als im Feuer der Konquisatoren Heere
eines Cortez und Pizarre die Reiche der Azteken und Inkas
zusammenbrachen.

Wendepunkte der Kriegskunst ! Sie haben gar oft an den
Aufstieg und Abstieg ganzer Nationen gerührt , die Land¬
karte von Erdteilen grundlegend geändert . Der 3. Mai 1940
möge darum Großbritannien zum Mahnzeichen werden , daß
die Zukunft jüngeren , waffentüchtigeren Nationen gehört.
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Norwegens Holz fehlt England
Vor der Besetzung Norwegens

wurden außerordentlich große
Mengen norwegischen Holzes in
England eingeführt . Jetzt macht
sich in England der Ausfall die¬
ser Holzquelle bemerkbar , und
die Londoner müssen es erleben,
daß in den großen Parkanlagen

- hier im Battersea -Park —
Vaumriesen gefällt werden , deren
Holz die Industrie dringend be¬
nötigt.

(Presse-Hoffmann. Z.-M.-K.)

Zrr den englischen Drohungen
Saloniki — militärisch und politisch

Unter den vielen von England bedrohten Städten
nimmt Saloniki  gegenwärtig einen „führenden
Platz " ein.

Das Aegäische Meer verengert sich im Nordwesten zum Golf
von Saloniki . An der nördlichsten Spitze dieser Bucht liegt als
Hauptstadt des westmazedonischen Bezirks Nomos die seit fast
zweieinhalb Jahrtausenden von Krieg und Völkerwanderungen
umtoste Stadt Saloniki . Die historische Vergangenheit ist mit
wenigen Strichen gezeichnet. In der byzantinischen Zeit wurde
Saloniki die größte Handelsstadt des Balkans und stand an
Pracht und Glanz der Hauptstadt Konstantinopel nicht viel nach.
Im 6. und 7. Jahrhundert hatte Saloniki schwere Belagerungen
durch Slawen , Awaren und Bulgaren auszuhalten . In den fol¬
genden Jahrhunderten wurde die Stadt von sarazenischen See¬
räubern und von den Normannen mehrfach geplündert . Im 13.
Jahrhundert wurde Saloniki die Hauptstadt des zuerst fränkischen
und dann griechischen Kaiserreichs Thessalonike. Die Türken rissen
im Jahre 1430 die Stadt an sich und behielten sie bis 1912; dann
fiel sie an Griechenland.

Im zweiten Jahre des Weltkrieges  stand Saloniki im
Mittelpunkt des großen geschichtlichen Geschehens. Die Franzosen
und Engländer setzten sich unter Verletzung der griechischen Neu¬
tralität in den Besitz der Stadt und bauten sie zu einem be-
isstigten Lager aus . Saloniki wurde der Hauptstützpunkt und
das Hauptquartier der sog. Orientarmee , die unter dem General
Sarreil stand. Diese Besetzung einer neutralen Stadt ist ein
besonderes Kapitel in der Geschichte der englischen Neutrali-
tälsbrüche während des Weltkrieges . Der griechische Minister¬
präsident Venizelos hatte damals im bewußten Gegensatz zu
deinem König Konstantin mit England und Frankreich ein Ge¬
heimabkommen getroffen , das die beiden Mächte zur Landung
von Truppen ermächtigte . Die Entente erklärte die rein private
und sehr absonderliche Abrede zum Staatsvertrag und nahm un¬
geachtet der griechischen Proteste die Landung vor . Venizelos
wurde von seinem König entlassen, die griechische Regierung
berief sich auf ihre Neutralität und verlangte den Rückzug. Eng¬
land und Frankreich aber gaben zu verstehen, daß sie Griechen¬
land als Feind betrachten würden , wenn es irgendwelche Maß¬
nahmen gegen die Vergewaltigung seines Gebiets ergreifen
werde. Unter ihrem Druck mutzte Griechenland die Armee demo¬
bilisieren , und die Truppen der Entente im Gebiet von Saloniki
vermehrten sich rasch von 50 000 auf 200 000 Mann.

Zur gleichen Zeit wa :en die Serben von den Vulgaren ver¬
nichtend geschlagen worden . Die Ententetruppen rückten von
Saloniki über die griechische Grenze auf serbisches Gebiet , um
die geschlagenen Serben aufzunehmen . Eine der freigewordenen
bulgarischen Armeen aber stieß nach Süden und traf Ende No¬
vember 1915 in der Linie Prilep -Strumica auf die Engländer
und Franzosen . General Sarreil ließ sich auf eine Schlacht ein,
er wurde geworfen und mußte sich auf die griechische Grenze
zurllckziehen. Der deutsche Heerführer Mackensen warf zur Unter¬
stützung der Bulgaren starke Kräfte an die neuentstandene maze¬
donische Front und alles war darauf vorbereitet , das Landungs¬
korps der Entente über die Grenze zu treiben und bei Saloniki
ins Meer zu werfen.

Da traf der Befehl der deutschen Obersten Heeresleitung ein.
die Verfolgung sei an der griechischen Grenze einzustellen, weil
die Neutralität Griechenlands trotz des englisch-französischen
Vorgehens respektiert werden müßte . Deutschland wollte der
Entente auch nicht den Schein eines Vorwandes geben, Griechen¬
land zur Teilnahme am Kriege zu zwingen. Das Schicksal hat
niemals furchtbarer eine kluge Berechnung Lügen gestraft . Grie¬
chenland ist kurze Zeit später von der Entente dennoch zur Teil¬
nahme am Krieg gezwungen worden . Es ist heute kein Zweifel
mehr daran , daß die mazedonische Front und der Raum von
Saloniki im Herbst 1918 der Ausgangspunkt des militärischen
Endkampfes der Mittelmächte gewesen ist.

Nun wird in der gegenwärtigen Zeit das Gebiet von Saloniki
erneut in den Brennpunkt der Politik gestellt. Die Griechen
haben viele Jahre gebraucht, um die von mächtigen alten
Mauern umgebene Stadt , die im Weltkrieg zum großen Teil
abgebrannt war , im modernen Stil wieder aufzubauen . Etwa
250 000 Einwohner machen Saloniki zur drittgrößten Stadt
Griechenlands . Wir sind es so sehr gewöhnt , das Völkergemisch
Konstantinopels als das Charakteristikum für eine Stadt an¬
zusehen, in der Asien und Europa zusammentreffen , daß wir
Asiatisches aufzusuchen pflegen . Daß aber auch in manchen an¬
deren Hafenstädten der früheren europäischen Türkei , besonders
aber in Saloniki , unaufhörlich die Ausläufer asiatischer Völker¬
wogen über das Aegäische Meer heranspülen , bleibt fast un¬
beachtet. In dieser Stadt lebt ein buntes Wirrsal verschiedener
Nationen und Rasten . Griechen, bulgarische Mazedonier , Al¬
banesen, Türken , Juden und Armenier , alle suchen auf die ver¬
schiedenste Weise von dem lebhaften Handelsstrom Salonikis zu
profitieren . In erster Linie drängen sich auch hier wie an allen

„Die Engländer lassen nicht von der Ge¬
wohnheit, Aachrichten zu erfinden, die fie
zu Sause verbreiten und nachher in ganz
Europa in Amlaus setzen."

Napoleon über die englischen Lügen.

Berührungspunkten der europäischen und asiatischen Welt neben
den Griechen vor allem die Armenier und Juden hervor. Die
Juden in Saloniki stellen das hauptsächliche Koniingent kleiner
Geschäftsleute, während der große Handel mit mazedonischem
Tabak , mit Olivenöl und mit Vieh meist in den Händen der
Griechen und Armenier liegt.

Griechenland hat in den Jahren nach dem Weltkrieg viele
Versuche gemacht, das Hafenbeckenvon Saloniki auszubauen und
durch die Einrichtung von Freihafenzonen einen Welthafen nach
dem Vorbild von Triest und Hamburg zu schassen. Das Haupt¬
streben ging dahin , den bulgarischen und südslawischen Handel
über Saloniki zu leiten . Die Versuche sind aber nicht bis zum
vollen Erfolg gediehen. Saloniki ist der natürliche Mittelpunkt
Mazedoniens . Die nordgriechischen Bahnlinien , die eine Ver¬
bindung mit Athen , Konstantinopel , Belgrad und Monastir Her¬
stellen, haben in Saloniki ihren Ausgangspunkt.

-ravvtt...
Unvergängliche Wafseutat

.Mai . Der Sturm während der langen Stunden der
Ueberfahrt hat nachgelassen. An Backbordseite liegen die Lofoten¬
inseln und schirmen den Westfjord gegen die ungestüme Bran¬
dung des Atlantik . Es war eine Sturmfahrt , wie sie viele alte
Zerstörerfahrer noch nicht erlebt haben . Brecher sprangen über
Deck, rissen alles , was nicht seefest gezurrt war , in die schäumende
See. Der Sturm stemmte sich von Achtern gegen die Aufbauten,
als wollte er die Fahrt des Bootes auf seinem Wikingervorstosz
noch beschleunigen. Jetzt stehen wir in den sturmgeschützten nor¬
wegischen Hoheitsgewässern , lieber die hohen Bergmassive der
Fjorde breitet sich langsam ein roter Schein aus . Die Sonne
steigt auf, weckt die grauschwarze Landschaft und taucht sie in
eine Symphonie schönster Farben . Scharf heben sich die Berge
gegen den immer Heller werdenden Himmel ab. Ihre Gipfel er¬
scheinen wie mit Lichtern besät. Tiefdunkel liegt das ruhige
Master des Fjords . Lichtbündel springen über die Beraspitzen,
von dort in die Fjorde und löschen das Dunkel der Nacht.
Zwei norwegische Panzerschiffe medergekänrpft

Die Männer auf der Brücke sind erschöpft. In oer Nacht wur¬
den alle norwegischen Feuer gelöscht. Ohne Leuchtfeuer steuerten
die Zerstörer ihren Kurs , eine Leistung der Navigation . Aber
pünktlich zur befohlenen Zeit stehen sie vor dem Hafen Narvik
im Lofotenfjord . Die stürmische Fahrt ist überstanden , der Durch¬
bruch an der engen Stelle zwischen Norwegen und den Shetlands
trotz starker Absperrung durch englische Seestreitkräfte gelungen.
Die wichtigste Aufgabe steht noch bevor : die friedliche Inbesitz¬
nahme von Hafen und Stadt.

Die Männer wissen, was auf dem Spiel steht. In einer kühnen
Unternehmung sind sie weit über den nördlichen Polarkreis vor-
gestoßen, um hier in Narvik den Engländern die Antwort auf
den Mord an den „Altmark "-Seeleuten und die Minensperren
in norwegischen Hoheitsgewässern zu geben. Alle Müdigkeit ist
verschwunden. „Klar Schiff zum Gefecht!" ist befohlen. Langsam
steuert der Verband in die Bucht. Aus dem noch unsicheren Licht
lösen sich die Schatten von zwei großen norwegischen Kricgs-
kchifsen. Ein Boot wird klargemacht ; ein deutscher Seeofsizier
überbringt die Aufforderung , nicht zu schießen, und erklärt den
S ' nn der deutschen Aktion.

Der Kommandant des norwegischen Kriegsschiffes lehnt die
Aufforderung ab. Er will kämpfen! Das Boot legt wieder ab,
ein Signal geht herüber zum Zerstörer . Jetzt heißt es schnell
bandeln . Der Norweger , das Panzerschiff „Norge ", richtet
>eme Geschütze auf den deutschen Zerstörer , die Verschlüsse sprin¬
gen dicht — da trifft ihn ein deutscher Torpedo . Das Panzer¬
schiff wird hochgehoben, bricht auseinander und sinkt, bevor es
seine Geschütze schweren und mittleren Kalibers auf die un¬
gepanzerten deutschen Zerstörer feuern lasten konnte. Alles ist
ein Werk von Sekunden.

Das andere Panzerschiff, „Eidsvold ", eröffnet sofort das
Feuer auf einen anderen Zerstörer . Drei Schutz hat er abge¬
feuert und auf kurze Entfernung nichts getroffen . Dann ver¬
nichtet auch ihn ein deutscher Torpedo.

Deutsche Truppen besetzen Narvik
Zwei Zerstörer machen an der Pier fest, andere laden mit

Booten aus . Die noch schlummernde Stadt ist durch die Kanonen¬
schüsse und durch die Detonationen geweckt worden . Verschlafen
schauen Menschen auf die Straßen . Da marschiert schon eine Ab¬
teilung deutscher Soldaten mit Sturmgepäck durch die Stadt . In
einer Kaserne wird eine Kompanie Soldaten überrumpelt
und entwaffnet,  eine andere kann sich noch durchschlagenund entkommen.

In kurzer Zeit beherrschen deutsche Truppen
die Stadt.  In den Bergen gehen Einheiten sofort in Stel¬
lung . Nur wenige Zivilpersonen verlassen Narvik . Neugierig
stbaut eine große Menge der Ausschiffung der Truppen zu, die
die stürmische Ueberfahrt über 1200 Seemeilen von der Heimat
tapfer durchgehalten haben . In den Nachmittagsstunden ist Nar¬
vik fest in deutscher Hand. Alle lebenswichtigen Betriebe sind
besetzt und gesichert. Die Zerstörer verteilen sich auf verschiedene
Fjorde und versehen den Wach- und Sicherheitsdienst.

Langsam senkt sich die Nacht über die ruhige Stadt . Kein
Schuß ist seit dem Morgengrauen , da die norwegischen Panzer¬
schiffe Widerstand leisteten, gefallen . Sie haben die deutsche Faust
gespürt, die hart zuschlägt, wenn sich Widerstand zeigt. Auf den
Straßen patrouillieren Posten . Vor Schulen und öffentlichen
Gebäuden unterhalten sich Zivilisten mit deutschen Soldaten.
Der Morgen des nächsten Tages dämmert heran . Das Wetter
ist diesig. Nebel wallt über den Fjorden . Dichtes Schneegestöber
nimmt jede Sicht.
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Kanonenschüssewecken die Stadt . Im Schutz des unsichtigen

Weiters sind englische Streitkräfte in den Fjord
eingebrochen.

Wahllos feuern sie in die Bucht, ohne ein Ziel zu sehen. Han¬
delsschiffe, Norweger , Schweden, Deutsche, selbst Engländer , die
in der Bucht vor Anker liegen, werden durch Granaten und
Torpedos getroffen . Sekunden nach dem englischen Feuerüberfall
antworten schon die deutschen Geschütze. Man sieht nur das Auf¬
blitzen des Mündungsfeuers , das auf die deutsche Abwehr ge¬
rietet wird.

Planlos schießen die Engländer.  Granaten kre¬
pieren an Land, Häuser werden in Schutt gelegt oder gehen in
Brand auf . Bald sind die gesamten deutschen Zerstörer in Ee-
sechtsberührung mit den Engländern . Immer wirkungsvoller ist
die deutsche Abwehr . Die Briten werden zurückge-
brnngt.  Nach einer Stunde flaut der Kampf ab. Von den an-
areifenden englischen Zerstörern sind drei vernichtet und
einer schwer beschädigt.  Zwei deutsche Zerstörer haben
slnvere Treffer erhalten und müssen am nächsten Tag aufgegeben
werden. Die Besatzung birgt alles , was an Proviant , Waffen
und Munition an Land zu bringen ist.

Der nächste Tag verläuft ruhig . Jeder weiß, daß die Eng¬
länder nach der Niederlage zum großen Eegenschlag ausholen.
In den Abendstunden gellen die Sirenen : „Fliegeralarm ". Neun
englische Bombenflugzeuge von einem Flugzeugträger greifen
die Stadt an . Wahllos werfen sie wieder ihre Bomben auf
Hafen und Stadt . Das Abwehrfeuer der deutschen Zerstörer und
der Flugabwehrbatterien an Land liegt gut . Ein Flugzeug hat
es erwischt. Steil geht es in die Tiefe und verschwindet hinter
einem Berg . Die anderen drehen nach dem konzentrierten Ab¬
wehrfeuer ab. Es sind keine wichtigen Anlagen getroffen . Aus
dem Hafen zieht Rauch über die Stadt . Einige norwegische
Privathäuser sind getroffen.

Der Heldenkamps der deutschen Zerstöre»
Luftaufklärer haben starke englische Streitkräfte im Anmarsch

gesichtet. Unter ihnen das englische Schlachtschiff „Warspite ",
einen Flugzeugträger , mehrere Kreuzer und Zerstörer . Aus der
Ferne klingt das Grollen schwerer Schiffsgeschützeherüber . Es
bricht sich vielfältig in den Fjorden . Dort liegt schon ein Teil der
Zerstörer, die den Vorpostendienst versehen, im Kampf mit den
schweren englischen Streitkräften . Das Ergebnis dieses Kampfes
ist vorauszusehen . Geschwächt durch den ersten Angriff gehen
die Zerstörer in den Kampf . Was sich in Viesen Stunden in
den engen Fjorden um Narvik vollzieht, muß ein Heldenepos
genannt werden , denn todesmutig fahren die deutschen Zerstörer
der englischen llebermacht entgegen . Salve auf Salve rallt aus
den Geschützen, bis die letzte Munition verschossen ist. Ein Teil
der Zerstörer ist noch gefechtsklar. Sie ziehen sich in den Rom-
Lalenfjord zurück, um dort die Besatzung auszuschiffen und noch
wertvolles Gut von Bord zu bergen, das zur Verteidigung des
Hafens und der Stadt gebraucht werden kann.

Einer der Zerstörer hat noch Munitionsbestände , weil er
später in das Gefecht eingriff . Er legt sich schützend vor den engen
Rombakenfjord und sichert gegen die englische llebermacht das
Aussteigen der Besatzungen von drei anderen Zerstörern . Dem
zusammengeballten Feuer der Engländer hält er stand und weicht
nicht, bis die Munitionskästen leergeschossen sind. Dann springen
die Männer in das Wasser und sprengen ihr stolzes Boot.

Obwohl einige unserer Zerstörer mehrere Treffer hatten,
zwang sie nur Munitionsmangel dazu, den Kampf abzubrechen,
und für die Rettung der Besatzung Sorge zu tragen . Sie haben
sich prächtig geschlagen, diese Männer , die nach dem Gefecht in
Las eiskalte Wasser des Fjords sprangen und oft nichts retteten
als das nackte Leben.

Engländer schießen auf Schiffbrüchige
An Land sickert es durch, welcher Brutalität die Engländer

fähig sind. Auf die Besatzung eines Zerstörers feuerten die Eng¬
länder mit Maschinengewehren, als die Männer wegen Muni¬
tionsmangels aus ihrem Boot aussteigen mußten.

So führen Engländer den Krieg , rücksichtslos und brutal . Was
kümmern sie wehrlose deutsche Matrosen , die schiffbrüchig im eis¬
kalten Wasser schwimmen. Gerade dieser Zerstörer war es, der
am 1v. April Ueberlebende des gesunkenen englischen Zerstörers
«Hunter"  rettete , ihnen warme Kleidung und Proviant gab.
Die deutschen Seeleute werden sich diese Haltung der Engländer
merken.

Die Verluste bei den Kämpfen unserer tapferen deutschen
Zerstörer gegen die englische llebermacht sind gering . Die Ge-
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retteten — es sind über zwei Drittel — sind in den Ver¬
teidigungsring um Narvik eingebaut und liegen Schulter an
Schulter mit den deutschen Truppen überall in den Bergen in
Stellung.

Bei der Seeschlacht des 13. April wurden auch die deutschen
Stellungen in den Bergen durch schwerste englische Kaliber be¬
schossen. Granaten wühlten sich in den Fels , rissen metertiefe
Sprengtrichter . Dreck und Splitter wirbelten umher . Aber die
deutschen Stellungen sind nicht vernichtet worden . Sie halten!

Knl - t ^ " 7 b e l.
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Kartendienst E. Zander, M.

Der Schlachthof am Meer.
V. A. Von jenem Augustsonntag des vergangenen Jahres an

bis zum heutigen Tage hat es eigentlich immer geklappt mit
unserer Ernährung . Große Sprünge konnten und wollten wir
zwar nicht machen, aber dennoch konnte man sich nach der Decke
strecken, und wenn wir heute noch genau die gleiche Fett - und
Fleischration wie vor acht Monaten erhalten , dann hat wäh¬
rend dieser Zeit auch schon der eine oder der andere den Män¬
nern der deutschen Ernährungswirtschaft innerlich Abbitte ge
tan — sofern er innerlich auf sie geschimpft hat . Ja , wir er¬
kennen heute rückhaltlos an , daß die unendlich schwierige Auf¬
gabe der regelmäßigen Lebensmittelversorgung unseres Volkes
im Kriege zu ihrer Lösung genialer und fähiger Männer be¬
durfte . Wir wollen bei unserer Nahrungsmittelversorgung das
Wort regelmäßig  betonen , denn gerade die gleichbleibende
Zuteilung ist für unsere gesunde Ernährung zu einer Zeit , die
erhöhte Anforderungen an die Leistungsfähigkeit jedes einzelnen
Volksgenossen stellt, von besonderer Bedeutung.

Die Nachrichtenstelle des Reichsnährstandes veranstaltete eine
Pressefahrt an die deutsche Küste. Es wurde ein Seegrenzschlacht¬
hof besichtigt. Die deutsche Viehwirtschaft hat ihre Erzeugung
m den Jahren 1933 bis 1939 ganz bedeutend steigern können,
so daß wir zu einer ubsolut gesicherten Selbstversorgung gelangt
sind. Darüber hinaus aber treffen aus dem Auslande — allen

versäumte Abonnements
auf de« »Gesellschafter-
Können immer noch nachgeholt werden.

britischen Blockademaßnahmen zum Trotz — mit regelmäßiger
Selbstverständlichkeit die durch vertragliche Abmachungen für
uns bestimmten Mengen an Schlachtvieh in unseren Häfen ein.

Dampfer nach Dampfer wird hier gelöscht. Die vierbeinigen
Passagiere — heute handelt es sich um Rindvieh — sind in drei
„Stockwerken" untergebracht . SOO Tiere faßt solche schwimmende
Ochsenpension. Und wenn sie die lieblich duftenden Fahrzeuge
verlassen haben , dann kommt erst mal der Onkel Doktor und
untersucht jedes Tier sehr sorgfältig , obwohl vor dem Versand
schon jedes Stück einer genauen tierärztlichen Kontrolle unter¬
worfen wurde . Dann geht es in Ruhestellung . Für 24 Stunden
kommt das Vieh in saubere Stallungen , nachdem jedes Stück
numeriert und gewogen wurde . Das Vieh kann «sich ausruhen,
wird gefüttert und die Kühe werden gemolken. Die hierbei ge¬
wonnene Milch wird jedoch nicht der menschlichen Ernährung,
sondern der Schweinemast zugeführt.

In gut ausgeruhtem Zustande kommt das Vieh dann tags
darauf in das Schlachthaus . Nun weiß ein jeder, daß da, wo
gehobelt wird , Späne fallen , und so fließt auch da, wo ge¬
schlachtet wird , Blut . Aber so, wie sich die hygienischen Zustände
auch auf unseren großen Schlachthöfen immer verbessert haben,
sind auch die Methoden der Tötung moderner als früher . Die
Tiere werden durch einen Bolzen, der, elektrisch ausgelöst , in
den Kopf dringt , getötet . Wie vom Blitz getroffen brechen die
schweren Tiere zusammen. Der Bruchteil einer Sekunde genügte,
um ihnen schmerzlos den Garaus zu machen.

Wir Zeitungsmänner stehen in weißen Kitteln und Gummi¬
schuhen— so will es die Vorschrift — in der Schlachthalle. Hier
am Eingang wird Kuh auf Kuh getötet . Mit größter Eile
werden die Hörner abgesägt, wird das Blut aufgefangen , werden
die Klauen entfernt und die Tiere enthäutet . Schon sind die
Hinterläufe an zwei Ketten befestigt und das schwere Tier hängt
an der Laufkatze. Hier wird es vollständig ausgeweidet und —
nach genau 12 Minuten wandert ein in zwei Hälften zerlegter,
appetitlich aussehender , noch dampfender Ochse in eine der rie¬
sigen Kühlhallen.

Das geht alles so blitzschnell, daß man noch einmal von vorn
anfangen muß, und nun sehen wir auch Einzelheiten , z. B . daß
eine Kuh ein ungeborenes Kälbchen hatte . Das Kalb wird gleich¬
falls enthäutet, ' aus seiner Haut werden einmal feinste Leder¬
arbeiten hergestellt. Das Fleisch wird einer Fuchsfarm über¬
wiesen, wie überhaupt alle Abfälle an Pelztierzüchtereien weiter¬
geben. An anderer Stelle des Schlachthofes werden Herz und
Lunge , Leber und Nieren gesammelt, eingesalzen und zum Ver¬
sand an Wurstfabriken , genau wie das Blut , fertiggemacht . Die
Därme und Pansen werden in einem Nachbargebäude gereinigt
und gleichfalls zur Wurstherstellung verwendet . Aus Hörnern
und Klauen macht man Knochenmehl und die Drüsen schließlich
sind ein wichtiges Erundprodukt für viele Erzeugnisse der Heil¬
mittelindustrie.

Wir gehen zurück zu einem der großen Kühlhäuser . An Tau¬
senden von Laufkatzen hängen die gestern geschlachtetenRinder,
in langen Reihen die Ochsenzungen, und auf kürzestem Wege
wird das Fleisch hier in Kühlwagen der Reichsbahn getragen,
wo es wiederum säuberlich und appetitlich aufgehängt wird , um
schließlich dem Verbrauch zugeführt zu werden.

Wenn wir keine deutschen Schriftleiter wären , sondern Typen,
wie sie Ludwig Schmitz in kurzen Vorfilmen so treffend gestaltet,
dann hätten wir uns bestimmt gleich einmal hier , wo Millionen
Kilogramm Fleisch hängen , nach ein paar anständigen Schnitzeln
„unter der Hand" erkundigt . Und da es vielleicht immer noch
Leute gibt , die das täten , so sei ihnen die Antwort hier mit¬
geteilt . Im vorigen Kriege lag alles , was irgendwie von staats¬
politischem Interesse war , in den Händen der Juden . Der Vieh¬
import war natürlich auch eine hundertprozentig jüdische An¬
gelegenheit . Und wenn der Handel zum Schlachthof jüdisch war,
dann war der Handel vom Schlachthof hebräisch. Heute aber
liegt er in deutschen Händen und in Händen solcher Menschen,
die darauf verpflichtet sind, dem Gemeinwohl zu dienen. Jn-
iolgedessen gibt es auch Extrawürste weder für die noch für mich.
Aber es gibt für jeden genug, und zwar genug nicht nur für
heute und morgen , sondern so lange der Krieg dauert.

Karnervsr
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(74. Fortsetzung.)
«Wir haben Frieden geschlossen!" wiederholt Karner.

»Maxim Donell hört auf. . . England zu dienen. Er will
»ns helfen, das große Werk durchzuführen."

Noch immer schweigen die beiden Männer . Da faßt
Donell nach Hallenbachs Hand.

„Wollen Sie mich als Helfer? Maxim Donell ist ein
Abenteurer und wird es bleiben, aber die Hand soll ver¬
dorren, wenn er sein Wort nicht hält. Alle mein Kraft soll
Herrn Karner und feinem Werk gehören."

Hallendach schweigt noch immer.
Da bittet ihn Karner : „Sprechen Sie sich mit Herrn Donell

aus, lieber Hallenbach. Ich vertraue ihm."
Hallendach nickt und drückt Karners Rechte herzlich. Dann

verläßt er mit Donell Karners Zimmer.
Und die beiden sprachen sich aus.

* -**

Sie wurden sich einig. Donell versprach, nach Berlin
zu fahren, und seinen Auftrag in die Hände dessen, der ihm
den Auftrag gab, zurückzulegen. Dann wolle er wieder¬
kehren und sich in dem gegenwärtigen Kampf neutral ver¬
halten. Sobald aber England tatsächlieb scharfe Maßnahmen
gegen Deutschland bezw, Karner ergriffe, von dem Augen¬
blick an würde er offen auf Karners Seite kämpfen.

Hallenbach war damit einverstanden.
Noch war in feiner Seele ein Rest von Mißtrauen , aber

er dachte daran , daß Karner vertraute , und Karners Augen
sahen scharf.

Als sie sich verabschiedeten, sagte Hallenbach zu Donell:
„Wollen Sie heute noch Ihrer Frau . . . einen Besuch ab-
statten?"

„Meiner . . . Frau ? Ach so!" Ganz verlegen war
Donell.

„Ich glaube, Sie haben nicht daran gedacht, seit Sie
damals vom Karnerwerk nach London gebracht wurden."

„Zu meiner Schande muh ich gestehen, daß Sie recht
haben."

„Sie jollten aber jetzt doch einmal an Ihre Frau denken,
wenn Sie auch in Zukunft getrennt von ihr leben. Sie hat
Ihnen einen Sohn geboren. Drei Monate ist er alt.

Da fuhr Donell zusammen.
„Einen . . . Sohn !" sagte er langsam und senkte das Haupt.
Dann ging er zu Martha . Sie schrie auf, als sie ihn

erkannte, und weinte vor Freude . Sie liebte ihn immer
noch heiß.

„Wirst du bei mir bleiben?" fragte sie bang.
„Vielleicht, Martha !" sagte er überwältigt von der Liebe,

die sie ihm entgegenbrachte. „Ich habe aufgehört , England
zu dienen. Ich werde Herrn Karners Helfer sein "

„Dann wirst du bei mir beiden," sagte sie beglückt.
Er nickte. „Ja ! Aber du wirst mich auch manchmal

Monate nicht sehen. Es geht nicht anders . Das mußt du
können, Martha , dann . . . dann kann vielleicht sogar Maxim
Donell ein guter Ehemann werden."

Sie nickte glücklich. Alles hätte sie ihm in diesem Augen¬
blick versprochen.

„Willst du . . . deinen Sohn jetzt sehen?"
Stumm folgte er ihr an die Wiege und sah das kleine,

süße Wesen an, das friedlich schlief.
Donell war , als berühre ihn jetzt der Atem einer ganz

anderen , reineren Welt, die er bisher nicht gekannt hatte.
„Martin !"
„Wie hast du ihn getauft ?"
„Martin !"
Er freute sich darüber . „Ja , du hast recht getan, Martha,

daß du ihn nach dem größten Manne des Jahrhunderts
genannt hast." * *

Als Donell dem Botschafter Ramsay, der die Ordres
Bellocks — der war nur offiziell zurückgetreten — erhielt,
mitteilte, daß er nicht mehr für England arbeiten könne,
kam es zu einer heftigen Auseinandersetzung.

Ramsay wußte, welch fähiger Kopf verloren ging, und
er kämpfte mit aller Energie , um Donell England zu erhalten.

Aber Donell blieb zäh und rechnete ab über die erhaltenen
Gelder.

„Was wollen Sie tun ?"
„Nichts, was Ihnen schaden kann. Sie brauchen nicht zu

befürchten, daß ich der Gegenseite mitteile, was ich weiß.
Der Abenteurer Donell hat Ehre im Leib. Sie dürfen nur
auf meine aktive Hilfe nicht mehr rechnen. Eins aber sage
ich Ihnen : In dem Augenblick, da die alliierten Staaten
gegen Deutschland etwas unternehmen , und sei es auch nur
eine Wirtscbaftsblokade. in dem Augenblick stehe lch aus der

anderen Seite . Unter das Vergangene, mache ich einen
Strich . Englands Geheimnisse sind bei mir sicher."

Nach zweistündiger Auseinandersetzung verließ er den
Botschafter, der sofort nach London telegraphierte.* ' »

Lord Bellock wurde blaß, *als er die Depesche las . Er
fluchte wie ein alter Landsknecht, gab dann Ramsay neue
Ordres und dem Kapitän Gould, einem sehr befähigten Mann
der englischen Spionageabteilung , Aufträge . Gould fuhr
sofort nach Deutschland.

* . *
„Wir reisen morgen. Milhan wird die Geschäfte der Bot¬

schaft führen, bis Lord Burns eintrifft, " sagte am nächsten
' Tag der Botschafter Ramsay zu seiner Gattin . „Ich ver¬

abschiede mich heute beim Reichspräsidenten und bitte, dich
einzurichten. Gib Ordres zum Packen. Grayton , unser
Hausmeister, wird dir behilflich sein."

Als Gemma allein war , kamen ihr die Tränen . Sie
empfand ein Bangen vor der Zukunft, fühlte mit einem
Male , was es hieß, die Heimat zu verlassen . . . vielleicht für
immer.

Und sie dachte an Karner . Alle Liebe, die Sie einst für
den Gatten empfunden, erwachte neu in ihr und umrankte
Karners Bild.

Karner . . . Martin Walthaus , der Tote ! Beide Bilder
wurden eins.

Und jetzt sollte sie an der Seite des ungeliebten Gatten
die Heimat verlassen! Sollte Karner nie Wiedersehen!

Wie elend war doch das Leben. Sie fühlte, wie unend¬
lich wahr Karners Worte, die er zuletzt zu ihr gesprochen
hatte, waren.

Karner war krank! Sie hatte es gelesen.
Sie wollte ihn noch einmal sehen, wollte noch einmal in

Karners . . . nein : in des Gatten Auge sehen, Abschied von
dem Bild nehmen, das für sie jetzt allen Schrecken verloren
hatte. Alle Liebe, die einst dem Gatten gehörte, galt jetzt
dem Bild ihres ersten Gatten , galt Karner.

Noch einmal Karner sehen! Abschied von ihm nehmen
. . . und dann mochte kommen was wollte.

Und sie fuhr am gleichen Vormittag nach Karnerstadt.» *

Heinze brachte die letzte Meldung.
Die Regierung hatte beschlossen, das Volk abstimmen zn

lassen.
Hallenbach war bereits darauf vorbereitet, ebenso Karner,

so daß es für sie keine Ueberraschung bedeutete.
Volksabstimmung! (Forijetzung folgt./
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Pfingsten 1940
Von K. Hansen

Unter blauem Himmel Schleier
Weiher Wolken — Vogelsang,
Birken, Flieder, und zur Feier
Maienlied und Orgelklang.
Tiefer Friede im besonnten
Lande wie in Gottes Dom —-
Deutsche Wehr hält an den Fronten
Ab des Unheils düstern Strom.
Und die deutschen Taten sprechen
Sprachen, die die Welt versteht.
Deutscher Geist wird alles brechen.
Bis die Siegesfahne weht!

Die Pfingstwanderung
Erinnerung von  Geo Hering

Es ist sei? alters Sitte in meiner Heimat , daß am zwei¬
ten Pfingstseiertag die Leute des Dorfes am Nachmittag
über die Fluren gehen und ihre Wiesen und Felder be¬
sehen, wie sie sich anlassen für die kommende Reise. Das
war auch für uns Kinder eine schöne Zeit — wenn wir in
dem lachenden Maitag mitgehen durften . Wir benahmen
uns dabei ganz wie junge mutwillige Lämmer , blieben
manchmal zurück, wenn wir einem buntschillernden Schmet¬
terling nachjagten , drängten uns dann wieder in atem¬
losem Lauf an die Eltern , wenn uns der Nachbar begeg¬
nete, vor dem wir nie ein reines Gewissen hatten . Dann
aber auch liefen wir wieder voraus , weil wir irgendwo das
sichere Versteck eines Vogelnestes wußten.

Dieser pfingstliche Spaziergang war für uns immer ein
wunderbares Fest. Der Himmel lag blau und lachend über
der Flur , hinter uns versank die Blütenwolke der Obst-
bäume und vor uns lag die klingende und selige Weite des
Tales . Die Wiesen breiteten ihren Blumenteppich vor uns,
und die Felder besäumten sich mit dem ersten sanften grünen
Flaum.

Von einer solchen Pfingstwanderung ist mir eine blei¬
bende Erinnerung im Gedächtnis. Das war bald nach dem
Kriege, als die Brüder wieder vom Feld zurück waren . Da
schien uns und dein Dorfe das Leben wieder neu geschenkt,
denn die Wirrnis der Menschheit und die Verelendung war
noch nicht in unser Dorf gedrungen.

Der Vater schritt an diesem schönen pfingstlichen Nach¬
mittag vor uns , schon etwas gekrümmt von der Last der
Jahre , aber noch rüstig in der gesammelten Kraft eines
arbeitsreichen Lebens . Er war erfüllt von einem gewal¬
tigen Stolze, seinen Söhnen die Felder und Wiesen zeigen
zu können, die er trotz des Krieges erhalten und gemehrt
hatte . In der Verklärung dieses Tages schien es uns wie
ein heiliges Vermächtnis , als er mit weitausholender Ge¬
bärde über die Fluren wies und sagte: „Die Arbeit ist nicht
leicht gewesen in den letzten Jahren für einen alten Mann,
HLtt' manchmal euch notwendig brauchen können, aber wenn
ihr nicht draußen gewesen wäret , dann könntet ihr jetzt auch
nicht mehr säen und ernten ." Ich sehe noch, wie der Vater
sich bückte und ein Stückchen Erde vom Acker hob. Die Erde
funkelte im Lichte der Sonne wie Gold, lieber uns jubelten
im Blauen die Chöre der Vögel. Um uns leuchtete der
Glanz der Welt.

„Ein guter Boden", sagte der Vater , „ist soviel wert wie
Geld. Dürft  ihn nicht verkommen lassen. Buben , und solltet
nicht streiten darum , wenn ich einmal die Augen zumach' !
Es reicht für jeden."

Als wir heimwärts gingen, da kamen uns die Mädchen
vom Dorf entgegen. Sie hatten die Arms ineinander ver¬
schlungen und ihre Hellen Stimmen sangen: „Im schönsten
Wiesengrunde, ist meiner Heimat Haus , da zog ich manche
Stunde ins Tal hinaus . . ."

Ein Glücksstrom sondergleichen durchrann mein Blut;
mir war , als würde die Heimat mir neu geschenkt in dieser
Stunde . Ach, es bedarf nicht immer des Waltens feuriger
Zungen , um den Geist zu spüren, es genügt oft die Gnade
einer Stunde , um zu erkennen, wie sich immer das Ange¬
sicht der Erde erneuert.

Kleines Pfingstabenleuer
Von Franz Friedrich Oberhäuser

In das bescheidene Dasein des Gesellen Eustl Hendorffs
fetzte das Schicksal ein kleines Erlebnis.

Es war Pfingsten . Eustl stand als müßiger Zuschauer
vor einer Vorftadtschaukel. Pas Orchestrion plärrte , und ein
ringkämpferischausgefütteter brauner Kerl mit einem Ohr-
ringchen schmiß die Bremsbretter unter die schwingenden
Schaukeln. J 'i einer davon, die knallgrün gestrichen war,
saß Leni Zeller . Ihr war das hohe Schwingen auf die Sinne
gegangen, in einem heftigen Schwindel fiel sie aus der
Schaukel just in die geöffneten Arme Gustls, der nichts
anderes zu tun wußte, als diese Arine um das entzückende
kleine Fräulein sanft zu schließen.

Alles weitere wickelte sich naturgemäß reibungslos ab, —
wenn es das Schicksal so will . Leni öffnete die Augen, ihr
Blick hing in seinem vergnügten Gesicht: ein nettes Bärt¬
chen zierte die Lippe, ein Paar fröhliche Augen leuchteten
in jugendlichem Glanz. „Hendorff", stellte sich der Eustl vor.

Leni riß die Augen weiter auf . Blitzschnell erkannte sie
die große Möglichkeit: die Hendorffs . . . das waren doch die
reichen Jndustrieleute . . . Nein , so ein Zufall ! Und sie . . .
eine einfache Zeller . Eine kleine Angestellte in einem Weiß¬
warengeschäft so für Röckchen. Blusen und feinem Zeug aus
Batist . . . „Hendorff? fragte sie vorsichtig. „Ja , mit zwei f",
gab er ahnungslos zurück. „Und Sie ?"

„Helene", sagte sie nach einiger lleberlegung . „Nur ein¬
fach Helene !"
- „Wie eine Filmschauspielerin . , "

„Woher wissen Sie . . .?" fragte sie erschrocken.
Nichts wußte er, oder sollte er zufällig richtig geahnt

haben ? Bewundernd hingen seine Blicke an ihr .' Und sie
gab diese Blicke nicht weniger bewundernd zurück. „Viel
Arbeit ?" fragte sie. — „Es geht ! Die Liefertermine müssen
eingehalten werden. Die Maschinen sausen den ganzen Tag!
Wollen wir nicht ein wenig ins Grüne ? Ausspannen ?"

Er führte das kleine entzückende Fräulein Helene in die¬
len Pfingstsonntag , an dem er sich immer erlaubte , ein biß¬
chen verschwenderischzu sein. Er führte Helene zu den
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blähenden Gebistchen und grün  üderschimmerten Bäumen,
er sprach vom pfingstlichen Wunder der Natur , vom Blühen
v»nd Gedeihen und ließ ein Mörtlein fallen über den ewigen
Geist, den der Schöpfer zu Pfingsten über die Menschheit
«usgießt.

Helen-- m-Ns nur zu dielen weilen Worten . Sie vermied
es zu sprechen, nur als Hendorff noch einmal von Film¬
schauspielerinnen zu sprechen begann , die so aussähen , wie
sie, die Helene, fragte sie: „Wollen wir ins Kino gehen?"
Womit das materielle Programm an der Tagesordnung
war . Es blieb bei diesem Vorschlag: es kam noch der Besuch
einer Gaststätte im Freien dazu — was unserem Gustl arges
Kopfzerbrechen verursachte, als er an seine Geldtasche dachte.

In der Dämmerung , auf dem Weg durch die blühende
pfingstliche Natur zum Kino , konnte er eines beschwingten
Augenblicks es nicht unterlassen, ihr einen leisen Kuß zu
rauben . Helene benahm sich entzückend, so entzückend, daß
dem Gustl das Herz zu hämmern begann . War das Liebe?
In sein Nachdenken hinein hörte er die Helene sagen: „Son¬
derbar , erst ist man sich fremd, lernt sich plötzlich kennen,
heiratet , bekommt Kinder und lebt ein paar Jahrzehnte
zusammen . . ." Er blickte schief auf ihr bildhübsches Gesicht.
„Wie das Leben uns doch die Rollen vorschreibt!" flüsterte
sie; er verstand. „Haben Sie einen Wagen ?" fragte sie
weiter . — „Wenn ich ein Industrieller wäre . . ." Sie begriff
und lächelte. Gustl hatte noch nie so teure Karten für das
Kino gelöst. Er benützte die Dunkelheit nicht zu weiteren
Zärtlichkeiten, gab sich als Ritter ohne Tadel . Nach dem
Kino brachte er Helene nach Hause, vernahm eine Reihe
kostspieliger Wünsche, die Hüte und Kleider betrafen : „Ich
möchte doch fesch sein für Sie — Gustl . . . Darf man so
sagen?" Die laue Rächt, die schwelgenden Sterne , die linden
Düfte der blühenden Bäume , Pfingsten ! Wenn er jetzt das
rote Bändchen an ihrer weißen einfachen Bluse gesehen
hätte . . . aber er sah es nicht. Er nahm Abschied. Es be¬
drückte ihn etwas ! Wie konnte er dieser jungen Dame auch
nur ein Wort von Liebee sprechen? Er lief nach Hause in
sein Eesellenzimmer. Er träumte . Pfingstsonntag und
Pfingstmontag . Zwischendurchrechnete er seine verausgab¬
ten Gelder durch! Eine runde Summe . . . Schade . . . So
ein Traum ! —

Am ersten Wochentag griff das Schicksal abermals ein.
Er kam mit dem Lieferwagen in die Hauptstraße . Da sah
er — Helene ! Hinter dem Ladentisch. . .

Jetzt fiel ihr Blick auf ihn . Sie erschrak. Er sah es deut¬
lich. Er schämte sich, drückte sich zurück. Aber da . . . da war
die Helene schon auf der Straße . „Eustl !" rief sie ohne
Scheu, „sind Sie 's wirklich?"

Da fiel ihm eine Last vom Herzen. Er stieg ab. „Helene
. . . ich dachte. . . ich glaubte , Sie wären eine große Film-
jchauspielerin!"

„Und ich dachte an einen reichen Jndustriemann . . . aber
Sie sind ja ein . . ."

„Geselle!"
„Wunderbar ! Dann könnten wir uns ja heute treffen,

zwecks weiterer . . ."
„Lene !" rief er begeistert aus . „Natürlich ! Heute und

immer !"

Buntes Allerlei
Afrikanische Modelaunen

^ Auch die schwarzen Frauen des afrikanischen Zulukaffern-
stammes huldigen in den letzten Jahren immer mehr allen mög¬
lichen Modelaunen. So finden seit einiger Zeit die früher so
beliebten Glasperlen bei den „modernen" Negerinnen keinen
Absatz mehr. Sie wollen von diesem Schmuck nichts mehr wissen,
begeistern sich dafür aber um so mehr für Strumpfbänder, die
direkt auf den nackten Beinen getragen werden. Ganze Kisten
von bunten Glasperlen, die früher im Handumdrehenbei den
schwarzen Damen Afrikas Abnehmer fanden, stapeln sich jetzt in
den südafrikanischen Importeuren , wogegen die Nachfrage nach
Strumpfbändern ständig im Steigen begriffen ist.

Woraus besteht eine Frau?
Im Sanskrit , der ältesten , schriftlichen lleberlieferung der

Inder , wird die Erschaffung der Frau durch Twasktrie , den
Feuergott der Hindus , wie folgt beschrieben: „Er nahm das
leichte Schweben eines Blattes , die Farbe eines Rehs , die frohe
Munterkeit tanzender Sonnenstrahlen und die Tränen des Ne¬
bels ; die Unbeständigkeit des Windes und die Aengstlichkeit
eines Hasen, die Eitelkeit eines Pfaus , die Schmiegsamkeit der
Daunen und die Kehle einer Schwalbe . Dazu fügte er die Härte
des Diamanten , den süßen Duft des Honigs , die Grausamkeit
des Tigers , die Wärme des Feuers und die Kälte des Eises,
dazu das Plappern der Elster und Girren der Tauben , all das
Mischte er und machte daraus die Frau , dann gab er sie dem
Manne als Geschenk!"

Soll man hinzufügen, wie glücklich der Mann über dieses
feurige Geschenk war?

Mutterwitz und Wonderfitz
Wenn ein Schwabe mit Norddeutsche» zusammenkommt,

zieht er im Reden meist den Kürzeren. Daraus darf man
aber nicht schließen, daß der Schwabe im allgemeinen un¬
gewandt in Worten und verlegen auf eine gute Antwort
wäre. Sind Schwaben unter sich beisammen, so sprudelt in
Rede und Gegenrede gesunder Mutterwitz. Sprudeln ist zwar
nicht ganz das richtige Wort, denn die witzigsten Bemer¬
kungen und Antworten kommen ganz „trocken" aus des
Schwaben Mund und keineswegs mit jener bewußten
Witzelei oder Schnoddrigkeit, mit der etwa der Berliner
seine geschliffenen Wortwitze losläßt.

Zu dem reichen Schatz an Sprichwörtern, wie sie im
ganzen Reich gebräuchlich sind, hat der Schwabe noch eine
gute Portion eigener und eine Unzahl stehender Redensarten,
die sowohl Lebensweisheit und Menschenkenntnis wie schlag¬
fertigen Humor beweisen. Manchmal erscheint dieser Humor
allerdings etwas bissig und ohne Derbheit geht es dabei
nicht ab ; aber jedenfalls ist er ehrlich. Die Mundart an sich
und die damit verbundene Lautmalerei gibt manchen Sprüch¬
lein noch eine besondere Würze für den, der sie versteht.

„Dr Ebe ond dr O'ebe hent mitnander de Loib gesse",
sagt man von zwei streitenden Parteien, die durch ihre Recht-
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Haberei das Streitobjekt verbraucht haben; das Bild ist gaiir
einfach aus dem täglichen Leben genommen: der eine schneidet
schief(uneben) vom Brotlaib ab, der andere Kanu das nicht
sehen und schneidet's wieder eben, gerade, und so immerfort
bis der Laib aufgebraucht ist.

Wenn jemand grundlos jammert, verspottet ihn der Schwabe-
„Du bist e armer Teufel, hast net amal e oigene HW«
Ist aber ein Mensch wirklich arm, so sagt man von ihm:
„Der Ma isch bluatarm, er Hot nex als Läus und die send
krank." Oder von seinem Haus : „En deam Haus ischals Gottes Arniuat eine Säckle."

Selbstverständlich gibt es eine Menge Neckereien zwischen
den einzelnen Ortschaften, und fast jedes Dorf und jede Stadt
bzw. die Bewohner haben einen Spitznamen: Sensenschmecker
Mondfanger, Schlangenfanger, Gelbfüßler, Knöpfleswäscher
Spältlesgucker, Schnaidörrer. (Schnai — Schnee) , Stoi-
riegelesfutscher,Schimmel,Zwiebel(Eßlingen),Frllchtle(Stutt¬
garter) und miadfaul (müdfaul) wie d' Cannstatter. Jeder
dieser Namen hat eine ergötzliche, wenngleich nicht immer
sehr rühmliche Geschichte zum Ursprung.

Wenn sich jemand selbst lobt oder sehr von sich eingenommen
ist, sagt man ihm lächelnd: „Ueber di goht ner als d' Haut."
Oder: „Du bist e Kerle wie Oel — bloß net so fett."

Unerfüllbare Wünsche vertröstet man mit einem Sprüch¬
lein: „Io , wenn mr 's Hondle henkt, no därfst du 's Loiterle
trage." Oder: „Wenn i emol e Loiterle send ond e Mark
uf em oberste Sprossel, no kriegsche du."

Eigennutz kennzeichnet der Schwabe mit einem feinen Sprüch¬
lein: „Laß du mi mein Kaffee uf denn Fuier koche, no därfst
du dei Fleisch en meim Kraut siede." Einen Hochmütigen
tut man mit dem abschätzigen Urteil ab: „Dear moit (meint)
scheint's au seine Läus könntet de Huaste Kriege, wenn ec
sei Kapp ra tät."

Galgenhumor klingt aus dein Sprüchlein: „Ietz bin i
gmoint, Hot dear Spatz gsait, mo ehn d' Katz d' Behne-
stieg (die Stiege zum Dachboden) nuf Hot." Oder: „Wenn
des et guat fü d' Wanze ist, no woiß i et, was helfe soll.
Hot silier Schofkuecht gsait, mo-n-er sein Pfärrichkarre
azunde Hot."

Gefällt einem ein Mädchen wohl, aber die Familie nicht,
aus der es stammt, so heißt es: „Dr Vogel wär scho reacht,
aber dr Käfig g'allt mr net." Will eine junge Frau gar
nicht einsehen, daß auf die zärtlichen Flitterwochen auch ein¬
mal rauherer Alltag folgen muß, weist sie der Mann zu¬
recht: „Ma sait et äwel Mulle , ma sait au Katz!"

Wenn man einen Schwaben dumm fragt, kann inan auch
eine entsprechende Antwort bekommenz. B . auf die Frage,
was er mache: „E Deichsel an e Suppeschüssel" oder „E
Schnälle an e Ganssiedle, daß mer's auf- und zuriegle ka."
Eine Frau aber kann auf die Frage, was sie stricke, leichthin
antworten: „En Omhang om en Essichhafe."

Will jemand wissen, was die Nachbarin im Korb oder
eingewickelt im Arm trage, so kann er leicht zu hören be¬
kommen: „E Wonderfitzle, wo no net laufe ka, drom trag
i's." Fragt aber eines: „Was sollen wir jetzt tun?" so darf
er unter Umständen die Antwort erwarten: „De Heime d'
Schwänz nuf bende, daß se besser lege könnet!"

Sport über Pfingsten
Die Psingstfeiertage sind vom NS .-Reichsbund für Leibes¬

übungen dafür ausersehen, besonders volkstümlich für die deut¬
schen Leibesübungen zu werben.

In Stuttgart erwartet man einen Fußball -Grotzkampf zwischen
dem wllrtt . und badischen Meister,  den man für völlig
offen hält . Die Kickers sind nicht zu unterschätzen, wenn sie mit
ihrer stärksten Elf — zu der natürlich auch Edmund Conen ge¬
hört — antreten können. Die Waldhöfer verfügen zweifellos
augenblicklich über die größere Kampferfahrung.

Um Pokal und Meisterschaft gehen die Kämpfe in der Fußball-
Bezirks- und Kreisklasse. Die zweite Zwischenrunde um den
Tschammer-Pokal bringt am ersten und zweiten Feiertag eine
größere Anzahl von Paarungen.

Zum zweitenmal führt das Gebiet 20 (Württemberg ) der
Hitlerjugend an den Pfingstfeiertagen ein reichsoffenes Hand¬
ballturnier  durch , das zu einer ständigen Einrichtung wer¬
den soll. Trotz des Krieges war es möglich, 16 der besten würt-
tembergischen und süddeutschenMannschaften für dieses Turnier
in Ludwigsburg zu verpflichten. Unter ihnen befinden sich die
Vertretungen des ATV . Nürnberg , des BE . Augsburg , des
1. FC . Nürnberg und des Karlsruher TV . 1846.

Einen sehr interessanten Kampf werden die besten Turner
Stuttgarts  am Sonntag in Ludwigshafen  gegen eine
dortige Stadtvertretung zu bestehen haben.

Um die Deutsche Vereinsmeisterschast. In Stuttgart kommt es
am Sonntag in der Adolf-Hitler -Kampfbahn zur Begegnung zwi¬
schen dem Polizeisportverein , der Reichsbahn- und Postsport¬
gemeinschaft, dem VfB. und den Kickers, wobei kurz vor dem
Gruppenspiel der Kickers gegen den SV . die 1500 Meter und in
der Pause die viermal -100-MeterStaffel gelaufen werden. Am
Pfingstmontag findet in Stuttgart ein DVM .-Kampf der Frauen
in den Klassen .4 und 8 statt, wobei sich PSV ., Turnerbund,
NPSE . Allianz , TV . Cannstatt auf dem Platz des PSV . tresfen.

„So köstlich Mühe und Arbeit sein können, so ist es mit dem
Schweiße allein nicht getan , der uns von der Stirne rinnt,
wenn unter dieser Stirne nicht auch ein paar fröhliche Augen
lachen". So äußerte sich einer unserer bedeutendsten lebenden
Dichter. Je schwerer und anstrengender die Arbeit ist, um so not¬
wendiger sind Erholung , Entspannung und Erheiterung . Eine
beachtliche Aufgabe , in deren Dienst auch die „Fliegenden Blät-
rer " stehen.

Alle unter dieser Rubrik allsgeführten Bücher und Zeit¬
schriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung G. W. Zaster,
Nagold.

idll kann man beim Naschen deröerukswasche sparsam gebrauchen.
1 Paket reicht der normaler lZeschmutzung kür5 Limer Natter.
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Das DskLV an die Aeichsresierrrrrs
Oberkommando der Wehrmacht Berlin,  den 4. Mai 1940.

Bericht

A) Belgien
Im Oktober 1936 erklärte der belgische König , daß Belgien

m Zukunft jede Anlehnung an eine Großmacht vermeiden und
eine Politik unabhängig von der Gruppierung der Mächte be¬
treiben wolle. Als Folgerung dieser Unabhängigkeitspolitik
konnte erwartet werden, daß von jetzt ab militärische Vorberei¬
tungen zur Verteidigung der Unabhängigkeit nicht nur gegen
Deutschland, sondern auch gegen Frankreich und England ge¬
troffen werden würden.

Demgegenüber ist festzuste Ilern
1. Die belgische Landbefestigung war seit dem Weltkrieg ein¬

seitig gegen Deutschland gerichtet.
Lüttich wurde zum mächtigsten Festungskampffeld Westeuropas

ausgebaut , der Ausbau von Namur nur auf der Ostfront durch-
gesührt. An der deutschen, luxemburgischen und niederländischen
Grenze entstand ein tiefes und dichtes Netz starker Grenzbefesti¬
gungen. Die Grenze gegen Frankreich blieb dagegen völlig un¬
befestigt.

Daß dieses Vêfestigungssystem mit der neu begonnenen Un-
abhängigkeitspolitik nicht vereinbar war , hat der belgische Gene¬
ralstabschef, General van den Bergen , im Sommer 1937 selbst
zugegeben, als er erklärte , das ganze Verteidigungssystem Bel¬
giens habe zur Zeit noch — wie das in der Natur der Dinge
läge — Front nach Osten. In absehbarer Zeit jedoch würde
Deutschland Gelegenheit haben , zu beobachten, daß man bel-
gischerseits der neuen politischen Lage Rechnung trage und sich
nach allen Seiten sichere.

Diese belgischen Erklärungen wurden in den seither verflosse¬
nen zweieinhalb Jahren nicht eingehalten . Schon am 2. März
1938 erklärte der belgische Verteidigungsminister , Generalleut¬
nant Denis , in einer Kammerverhandlung , Belgien habe freie
Hand über die Durchführung der Landesbefestigung , jedoch mit
dem Vorbehalt , daß es dabei „fremden Ratschlägen folgen könne
bzw. der Notwendigkeit der Zusammenarbeit mit anderen Staa¬
ten Rechnung tragen müsse". Nach Lage der Dinge bezog sich
diese Andeutung auf die Zusammenarbeit Belgiens mit Frank¬
reich und England.

Während im Jahre 1939 für die Befestigung der Südgrenze
99 Millionen Fr . angesetzt waren , sollten für den Ausbau der
ohnehin stark befestigten Ostgrenze weitere 270 Millionen Fr.
ausgegeben werden . Damit wurde das Mißverhältnis , das zwi¬
schen beiden Grenzen bestand, noch weiter verschärft.

Die deutsche Luftaufklärung  über den französischen
Befestigungen an der belgischen Grenze hat einwandfrei fest¬
gestellt, daß die belgische Grenze gegen Frankreich noch immer
völlig unbefestigt ist. Durch andere , zuverlässige Nachrichten ist
bekannt, daß nur südlich Brüssel, etwa in der Linie Ninove -
Halwaterloo , eine geringe Anzahl leichter Schartenstände er¬
baut worden ist. Diese schwache Stellung kann jedoch nicht als
Befestigung an der Grenze gegen Frankreich gewertet werden.
Sie stellt vielmehr eine Erweiterung des Reduit National , also
des Rückzugraumes des belgischen Heeres für den Fall eines
Krieges gegen Deutschland unter Einbeziehung der Landes¬
hauptstadt dar . Die südliche Hälfte des Landes beiderseits der
Sambia und Maas steht nach wie vor einem französischen Durch¬
marsch gegen die deutsch-belgische Grenze völlig offen. Diese Tat¬
sache führte sogar am 8. Februar 1940 in der belgischen Kammer
zu einem scharfen Wortwechsel zwischen dem belgischen Ver¬
teidigungsminister und dem belgischen Abgeordneten Erammens.
Angesichts der mangelnden Tätigkeit an der französischen Grenze
ist es um so mehr bezeichnend, daß nicht nur nach dem Sommer
1937, sondern auch jetzt noch weiter mit Nachdruck ausschließlich
an den gegen einen angeblichen deutschen Angriff gerichteten
Befestigungen gearbeitet worden ist.

2. Der französische General Dosse, damals Inspekteur der fran¬
zösischen Reserveofsiziersausbildung , besichtigte im Januar 1939
die ecole de perfectionnement der französischen in Brüssel an¬
sässigen Reserveoffiziere, wie auch seine Vorgänger in früheren
Jahren es getan hatten . Wie weit belgische Offiziere an dieser
Veranstaltung beteiligt waren , ist nicht bekannt geworden;
jedenfalls nahmen belgische Generäle,  darunter der Ver¬
teidigungsminister , als offizielle Vertreter der belgischen Armee
an einem im Anschluß an diese Besichtigung stattfindenden Essen
teil. Offizielle Reden wurden ausgetauscht. Eine derartige fran¬
zösische Tätigkeit auf belgischem Hoheitsgebiet
unter Billigung und Teilnahme offizieller belgischer Stellen
war mit der vom belgischen König verkündeten Politik der Un¬
abhängigkeit nicht in Einklang zu bringen.

3. Belgien hat nichts getan , um den Boden für eine wirklich
neutrale Haltung der Bevölkerung , insbesondere gegenüber der
deutschen Wehrmacht, zu bereiten.

Während die engste Verbindung zwischen dem belgischen und
dem französischenund englischen Heer gehalten würbe , während
französische Ehrenkompanien noch 1939 zu Besuch bei belgischen
Truppenteilen weilten und öffentliche Verbrüde¬
rungsszenen  feierten , wurde die Hetze gegen dis
deutsche Wehrmacht  weiter geduldet, ja sogar gefördert.
Bezeichnend dafür ist es, daß noch im Jahre 1987 die berüchtig¬
ten Greuelbilder in der Zitadelle von Namur , also einem mili-
türeigenen Gebäude, angebracht und zur systematischen Hetze
gegen Deutschland benutzt wurden.

4. Die in Warschau erfaßten Akten der 2. Abteilung des pol¬
nischen Generalstabes liefern die eilttvandsestr Unterlage für
»ine polnisch-belgische Zusammenarbeit im Nachrichtenaustausch
gege« Deutschland. So geht u. a . aus einem Schreiben des pol¬
nischen Militärattaches in Paris , Oberst des C .mcvnlstabes
Fyda, an den Chef der 2. Abteilung des polnisches» General¬
stabes vom 7. Mai 1937 folgendes hervor:

Am 1. Mai 1937 wird zwischen dein Lhes des belgischen Gsne-
ralstabes und Oberst Fyda folgende Vereinbarung getroffen:

a) Belgischer Eeneralstab stimmt mit Billigung des Kriegs¬
ministeriums der Zusammenarbeit mit der 2. Abteilung des pol¬
nischen Eensrälskabes bezüglich Nachrichtenaustausches über
deutsche Wehrmacht zu ; -

b) Unbedingte Geheimhaltung wird betont;
c) Durchführung des Nachrichtenaustausches durch polnischen

Militärattache Brüssels.
Oberst Fyda berichtet, annehmen zu können, daß das belgische

Außenministerium von der Zusammenarbeit unterrichtet sei. Der
Chef des belgischen Eeneralstabes hat sofortigen Austausch der
belgischen Ausarbeitungen vom März 1937 über Beurteilung des
deutschen Landheeres , Beurteilung der deutschen Luftwaffe , Ve
urteilung der deutschen Kriegsmarine angeboten . Oberst Fyda
lehnt dies unter Vorwand ab und erbittete telegraphische Ent¬
scheidung des Chefs der 2. Abteilung.

Darauf ergeht nachstehendes Telegramm des Chefs der 2. Ab¬
teilung Warschaus an Oberst Fyda : Einverstanden . Polnisches
Material wird Mitte Juni übersandt.

Es ist einwandfrei nachgewiesen, daß die polnisch-belgische
Zusammenarbeit bis Ansang des Krieges zwischen Deutschland
und Polen bestanden hat.

5. Die Kräfteverteilung und der Ansmarsch des belgischen
Heeres sind einseitig gegen Deutschland gerichtet.

Schon im Frieden war die belgische Ostgrenze in wesentlich
stärkerem Maße mit Truppen belegt als die Slldwestgrenze. Dazu
kam, daß sofort alarmbereite Erenztruppen zwar an der deut¬
schen Grenze, nicht aber an der französischen unterhalten wurden.

Mit Kriegsbeginn marschierte zwar noch das belgische 5öeer
mit der Mehrzahl der Divisionen zur Deckung der Süd¬
westgrenze  auf . Ende Dezember standen im wesentlichen mit
Front nach Südwesten und Westen neun Infanteriedivisionen
und zwei Kavalleriedivisionen , mit Front nach Osten nur drei,
dazu eine Division in Reserve und zwei Divisionen in Auf¬
stellung in Gegend des Truppenübungsplatzes Beverleo.

Seit dem 2. Oktober 1939 wurde jedoch eine grundlegende
Aenderung in der Aufstellung des belgischen Hee¬
res  durchgeführt und der größte Teil an die Nordostgrenze ver¬
schoben. Auffallenderweise wurde gleichfalls am 2. Oktober die
Aufstellung der restlichen, bisher noch nicht mobilisierten In¬
fanteriedivisionen dritter Welle angeordnet . Am gleichen Tage
traten Erschwerungen bei der Einreise der Deutschen nach Bel¬
gien ein. Von der ziveiten Oktoberhälfte ab standen von den
21 mobil gemachten Divisionen des Feldheeres etwa 14 Divi¬
sionen an der Nord- und Ostgrenze zwischen Antwerpen und
südlich Lüttich, 3 Divisionen als Heeresreserve iin Raum um
Brüssel und etwa 4 Divisionen, meist dritte Welle, an der Süd¬
westgrenze und im Küstengebiet.

In der Nacht vom 7. zum 8. November wurde in Belgien
sür die ganze belgische Armee Urlaubssperre verhängt und im
ganzen Lande zahlreiche Kraftomnibusse und Lastkraftwagen ein¬
gezogen. Es hat sich bestätigt , daß am 8. November eine Trans¬
portbewegung angelaufen ist; durch sie wurden starke Kräfte
aus dem Gebiet um Brüssel, aus dein Küstengebiet und von
der Südwestgrenze abtransportiert . Dieser Abtransport hat zu
einer fast völligen Entblößung der Küste und französischen
Grenze geführt.

Die in der nachfolgenden Zeit durchgeführten geringen Ver¬
schiebungen geben weiter das Bild des Aufmarsches der bel¬
gischen Kräfte , daß unverändert über zwei Drittel an der Ost¬
grenze und hinter dem Albert -Kanal aufmarschiert sind. Der
verbleibende Rest steht als Heeresreserve um Brüssel und im
Küstengebiet.

Nur ganz schwache Sicherungen,  fast ohne Artille¬
rie , sind an der französischen Grenze  bzw . im Küsten¬
gebiet untergebracht . Noch schwerwiegender ist es, daß dieser
völlig einseitige Aufmarsch des belgischen Heeres auch dann bei¬
behalten wurde , als sich immer deutlicher die Bereitstellung
starker englisch-französischer motorisierter Kräfte an der bel¬
gischen Grenze bis an die Küste ergab.

Vom 10. April 1940 etwa ab wurden geringe Truppenver¬
schiebungen auch vom Albert -Kanal in das Innere des Landes
vorgenommen. Es handelte sich hier jedoch nicht um eine Ver¬
stärkung der belgischen Südgrenze oder Küste gegen die West¬
mächte, sondern lediglich um Bereitstellung gewisser. Reserven
hinter der Front . Ein Teil dieser Kräfte wurde in den nächsten
Tagen wieder an die Nordostgrenze zurückgeführt. Es muß also
sestgcstellt werden, daß das Gesamtbild des belgischen gegen
Deutschland gerichteten Aufmarsches keine wesentliche Aende¬
rung erfahren hat.

Gegen einen über die belgische Siidwcstgrenze vorgehenden
Gegner kann von den dort stehenden belgischen Truppen kein
nennenswerter Widerstand geleistet werden . Ein solcher Wider¬
stand soll auch nicht geleistet werden, da einwandfrei feststeht,
daß am 14. April früh bei allen belgischen Truppen an der
Südwestgrenze und im Ardennengebiet ein Verbot erlassen ist,
auf einrückende englische und französische Truppen zu schießen.

K. Die pioniertechnischen Vorbereitungen zur Erenzsicherung
sind einseitig gege» Deutschland gerichtet.

Schon bei Kriegsausbruch bestand an der deutschen Grenze
ein dichtes Netz vorbereiteter und bewachter Sperrungen , an der
französischen Grenze dagegen nur wenige ganz leichte Sperren.
Während die Sperren an der belgischen Ost- und Nordgrenze
fieberhaft weiter ausgebaut wurden , sind die Sperren an der
französischen Grenze, wie einwandfrei festgestellt wurde , seit
Oktober 1939, besonders aber seit Anfang Januar 1940, beseitigt
und die Sprengladungen aus den Kunstbauten wieder entfernt
worden.

7. Die Räumung militärischer Anlagen und kriegswirtschaft¬
lich wichtiger Betriebe und der Abtransport der Bevölkerung
ist nur in den Gebieten an der deutschen Grenze vorbereitet
worden . Bezeichnenderweise sind die Ziele der Räumung Orte
an der französischen Grenze und Küste.

8. Seit Oktober 1939 häufen sich die Anzeichen, daß Belgien
"scht nur England und Frankreich durch seine einseitige mili¬
tärpolitische Haltung begünstigt , sondern auch zu militärischen
Abmachungen mit den beiden Staaten üüergegangcn ist.

Belgien hat sich das Recht zur Abhaltung von Eeneralstabs-
besprechungen mit fremden Staaten in einer Erklärung des Aus¬
wärtigen Amtes des Senates am 22. Juni 1939 Vorbehalten.

Der belgische Verteidigungsminister hat in der Kainmer-
uussprache am 7. Februar 1940 hinsichtlich der militärischen
Garantien gewisser Mächte erklärt : „Diese Garantie muß schnell
funktionieren , um wirksam zu sein . . . Unter Berücksichtigung
»ieser Verpflichtungen kann versichert werden, daß kein Faktor
vernachlässigt wurde , der den Earanticmächten der Unabhängig¬
keit es ermöglicht, die Verpflichtungen zu erfüllen , die sie frei¬
willig eingegangen sind."

Aus dieser Erklärung geht klar hervor , daß Besprechungen
zwischen den Generalstäbeu Belgiens und der Westmächte durch-
gesührt worden sind, denn an Deutschland sind derartige An¬
suchen niemals gestellt worden . Dazu mutz festgestellt werden,
daß derartige Besprechungen, die die Unterlagen sür ein sofor¬
tiges Wirksamwerden der Garantieverpflichtungen Frankreichs
und Englands geben, mit höchster Billigung durchgeführt sein
müssen. 2n einer Verfügung des belgischen Verteidigungsministe¬
riums von 1937 sind genau Anordnungen über die Straßen¬
verteilung im Falle eines englisch-französischen Vormarsches
schriftlich festgelegt.

Folgende Feststellungen Leweisen ferner , daß belgischerseits
Vorkehrungen für den französisch-englischen Einmarsch getroffen
sind, und beweisen damit ebenfalls das Bestehen belgisch-franzö-
sisch-englischer Generalstäbsbesprechungen , die einseitig gegen
Deutschland gerichtet sind:

a)  Beseitigung der ohnehin geringfügigen Sperrmaßnahmen
an der französischenGrenze (vgl . Ziffer 6).

b) Die Gendarmerie erhielt an der französischen Grenze am
6. November 1939 Anweisung , .die Wege im Falle eines fran¬

zösischen Einmarsches sreizumachen und alle zivilen Fuhrwerke
von den Einmarschstraßen zu entfernen . Während im deutschen
Grenzgebiet alle Wegweiser und Ortsschilder entfernt worden
sind, blieben sie im französischenGrenzgebiet bestehen oder wur¬
den wieder aufgerichtet . Die gleichen Beobachtungen wurden
am .13. und 14. Januar 1940 gemacht. In den folgenden Wochen
wurden entsprechende Maßnahmen fortgesetzt.

c) Um den Abtransport französischer und englischer Truppen
zu erleichtern , wurde Eisenbahn material,  darunter ins¬
besondere zahlreiche Lokomotiven, an der französischen Grenze
bereitgestellt.  Besonders zahlreiche Lokomotiven und Leer¬
züge wurden auf der Strecke Menin —Courtrai , in Vaux -les-
Tcurnai , Vlaton , Quisvrain und zwischen Charleroi und Mau¬
beuge am 10. November , dann wieder am 25. November und
2. Dezember 1939 festgestellt. Aehnliche Tatsachen wurden er¬
kannt am 23. und 24. Januar 1940, ferner Anfang April an
der Grenze bei Mons —Maubeuge und bei Roubaix —Charleroi.
Zu dem gleichen Zweck wurden Kraftfahrzeugkolonnen an der
französischen Grenze gesammelt, u. a. in Quisvrain am 10. No¬
vember 1939.

d) In der Nacht vom 13 /14. Januar 1940 wurde von der
Zentrale der belgischen Eisenbahnen in Brüssel ein Telegramm
herausgegeben , durch das belgisches Eisenbahnleermaterial für
die französisch-britischen Truppen zur Verfügung gestellt wurde.
Das Telegramm hatte folgenden Wortlaut : „Einer Benutzung
des belgischen Eisenbahnmaterials durch die französisch-britischen
Truppen steht nichts mehr entgegen."

e) Nach einer Mitteilung befand sich eine französische motori¬
sierte Kolonne am 15. Januar 1940 auf dem französischen Teil
der Straße von Stcenvoord nach Poperinghs einmarschbereit
m dem Abschnitt, wo diese Straße die Grenze zwischen Frank¬
reich und Belgien bildet . Der führende französische Offizier be¬
gab sich daun zwecks Feststellung, ob ein Vormarsch in belgisches
Gebiet erfolgen solle, etwa 200 Meter weit auf belgisches Ge¬
biet , um mit dem dort anwesenden belgischen Offizier Rück¬
sprache zu nehmen. Da sich herausstellte , daß entsprechende Be¬
friste noch nicht gegeben waren , kehrte der französische Offizier
wieder zu seiner Abteilung zurück und marschierte mit dieser ab.
Eine Internierung des betreffenden Offiziers erfolgte nicht.

Am 15. Januar 1940 überschritt eine französische motorisierte
Kolonne die belgische Grenze und marschierte einige Kiloineter
in das Land in der Richtung auf Poperinghe zu. Der örtliche
belgische Befehlshaber hat diesem französischen Truppenteil ohne
weiteres gestattet , wieder auf französischen Boden zurückzukehren.

f) Die Bürgermeister im Ardennsngebiet erhielten am 10.
Dezember 1939 Anweisung , sür die Unterbringung französischer
Truppen Vorbereitungen zu treffen . Im Zusammenhang mit
aus Frankreich vorliegenden Nachrichten ergibt sich, daß bel¬
gische Nachrichtentruppen im Dezember 1939 an der Errichtung
einer für eine hohe französische Kommandobehörde bestimmten
Befehlsstelle gearbeitet haben.

g) 2m November und Dezember 1939 hielten sich Vorkom¬
mandos für einen französischen Einmarsch in
der Gegend von Lüttich und im Ardennengebiet
»nit Wissen der belgischen Offiziere auf . Sie traten zur äußeren
Tarnung als französischeUrlauber in Erscheinung und führten
ihre Uniform im Koffer mit sich.

h) Die unter Einsatz sehr zahlreicher Vautruppen bei Lüttich
und am Albert -Kanal hergestellten Stellungen und Befestigungen
sind offensichtlich von Anfang an sür den Einsatz englischer und
französischer Kräfte berechnet, da ihr Umfang die Leistungs¬
fähigkeit des belgischen Heeres bei weitem übersteigt.

Ebenso wurde im Dezember 1939 festgestellt, daß im Gebiet
von Dinant und nordostwärts Mons die neuen Befesti¬
gungsarbeiten unter Leitung französischer
Ingenieure  ausgeführt wurden . Die Franzosen überschrit¬
ten für diese Arbeiten täglich in französischen Kraftwagen die
Grenze und wurden von Djnant aus in belgischen Militärkraft-
wagen zur Arbeitsstelle gebracht.

Die Vauarbeiten im Bezirk Ervelde in Flandern für einen
Umgehungskanal und Stellungen für Flak , Artillerie und weit-
rragende Geschütze wurden durch englische Ingenieure
geleitet.

Am 20. April wurde aus Antwerpen gemeldet, daß der
Dampfer „City of Simla" (ca . 11000 BRT .) mit
Waffen , Munition und großen Tanks für bri¬
tische Truppen aus London eintraf  und gelöscht
wurde.

Aus allen diesen Feststellungen geht einwandfrei hervor , das:
zroischeu Belgien und den Westmächten nicht nur Eeneralstavs
abmachungen bestehen, sondern daß Belgien seit Mitte Oktober
die offene Unterstützung der Wejtmiichte vorbereitet . Dem bel
gischen Heer fiel die Ausgabe zu, den zu erwartenden deutschen
Gegenangriff gegen die zur Ruhr vorstoßenden Engländer nnd
Franzosen in der Nähe der Grenze solange auszrihalten, bis
die englisch-sranzösischen Kräste herangekommen sind.

9. Hinsichtlich des Einsatzes der französisch-englischen Truppen
auf belgischem Gebiet besteht in der belgischen Oeffentlichkei:
schon seit langem eine geistige  U e b e r e i n st i m m u n g
mit den  West Mächten : ihre Einstellung wird laufend mit
behördlicher Billigung im Siune der Westmüchte weiter beein¬
flußt und verstärkt.

a) Am 26. Februar 1940 veröffentlichte der . Temps " ans
höheren Befehl einen Artikel , in dem ganz offen gstagt wird,
daß die Verteidigung Belgiens besser gesichert wäre , wenn sich
französisch-englische Streitkräfte an der Seite der belgische»
Einheiten am Albert -Kanal . an der Maas und in den Ar¬
dennen befinden würden . Ein osfizieller Protest belgischerseits
gegen diesen Artikel oder ein Verbot der Zeitung ist daher
auch nicht ersolat . Lediglich die flämische Zeitung „Standaard"
hat in scharfer Form „egen diese französische Forderung Stel¬
lung genominen.

b) Eine Meldung vom 15. Februar '1940 stellt fest, daß ge¬
rade in der letzten Zeit kleine belgische Tageszeitungen in
längeren oder kürzeren Artikeln darauf hinwiesen, daß es
zweifellos vom strategischen Gesichtspunkt unter Umständen
besser sei, wenn Engländer und Franzosen schon jetzt an der
Maas stehen würden.

cf In Paris sprach der belgische Abgeordnete Pierard über
die „unlösbare Verbundenheit " zwischen Belgien und Frank¬
reich. Auch hier ist ein offizielles Abrücken von seiten der
belgischen Regierung nicht erfolgt.

dj In der belgischen Zeitung „Metropole " schreibt Augur
nach einer Meldung vom 23. Februar 1940, daß England die
„einseitige Neutralität Norwegens und anderer Staaten " nicht
dulden wolle. Es sei nur eine Frage der Zeit , daß diese Neu¬
tralität als hinfällig erklärt werde. Auch hier ist von einem
Einschreiten der belgischen Behörden nichts bekannt.

e) Die französische Zeitung „Journal " schreibt nach einer
Meldung vom 9. Januar 1940 in einem aus Brüssel datierten
Artikel , daß diejenigen in Frankreich sich täuschten, die glaub¬
ten , Belgien stehe nicht an ihrer Seite , usw.
10. Alle über den französisch-englischen Aufmarsch vorliegen¬

den Nachrichten sowie die Ergebnisse der Luftausklärung lassen
einwandfrei erkennen, daß der linke Flügel zu einem Angriff
durch belgisches Gebiet bereitgestellt ist.

An der belgischen Grenze stehen nahezu sämtliche motorisierten
und mechanisierten Infanteriedivisionen , sowie die Panzer - und
Kavalleriedivisiouen,
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In den Bahnhöfen dieser Gegend und rückwärts davon ist
zahlreiches Eisenbahnleermaterial bereitgestellt . Bei den fran¬
zösischen Divisionen befinden sich vor allem auch eine größere
Zahl nordafrikanischer Divisionen,  die als aus¬
gesprochene Angriffsdivisionen gelten.

Trotz dieses umfangreichen französisch -englischen für Belgien
bedrohlichen Aufmarsches wurde die belgische Krästegruppierung
gleichzeitig einseitig gegen Deutschland gerichtet . Es fanden dann
am 13. Januar noch weitere Truppenverschiebungen nach Osten
statt . Zwei bisher im Raum um Brüssel stehende Divisionen
wurden an die Oft - bzw . Nordostfront hauptsächlich zur Ver¬
stärkung des Albert - Kanal - Abschnittes,  eine
weitere bisher im Küstengebiet eingesetzte Division ebenfalls
nach Osten abbesördert . Ferner wurden ab 12. Januar die Erenz-
sicherungs - und Sperrmatznahmen an der belgisch -deutschen
Grenze plötzlich so verschalst , datz eine fast vollkommene
Abschlietzung der Grenze eintrat.  Dabei gab der
Sender Vound Brock schon am 18. Januar 16.00 Uhr bekannt,
datz an der Westfront die englischen Truppen znm Einmarsch
in Belgien bereitständen.

In den folgenden Wochen und Monaten wurden der ver¬
schärfte Aufmarsch gegenüber Deutschland und die völlige Oess-
nung der belgischen Südwestgrenze nicht rückgängig gemacht,
sondern im Gegenteil noch weiter ausgebaut.

11. Auf dem Gebiet der Luftwaffe  liegt ebenfalls eine
militärische Zusammenarbeit Belgiens mit den Westmächten vor.

Sie ist bei ihrer einseitigen Durchführung ausschließlich gegen
Deutschland gerichtet und vollendet das Bild der Zusammen¬
arbeit Belgiens mit den Westmächten zu Lande . Sie erstreckt
sich auf Materiallieferungen , Unterstützung im Flugzeugbau und
wird weiter erhärtet durch die Anlage von Flugplätzen und
Einsatzhäfen für England auf belgischem Hoheitsgebiet . Diese
Flugplätze sind nur für einen Einsatz gegen Deutschland be¬
stimmt . Durch diese Maßnahmen und durch weitere Unterlagen
werden einwandfrei die der Reichsregierung bekannten Verein¬
barungen des belgischen Eeneralstabes mit denen der West¬
mächte bestätigt . Die Neutralitätsverletzungen  bel¬
gischen Gebietes durch Flugzeuge der Westmächte ohne genügende
Abwehrmatznahmen seitens Belgiens sind ein weiterer Beweis
für diese einseitige Einstellung.

12. Auf dem Gebiete der Seekriegsführung  unterstützt
Belgien die Westmächte dadurch , datz es eine bisher streng durch¬
geführte belgische Verordnung , nach der im Hafen von Antwer¬
pen einlaufende Schiffe Sprengmunition über 300 Kg . entladen
müssen , zugunsten der bewaffneten Handelsschiffe der Westmächte
nicht mehr durchführt.

13. Es ist einwandfrei nachzuweisen , datz Belgien zur Vor¬
bereitung einer Teilnahme am Kriege gegen Deutschland auch
eine weitgehende Begünstigung der Niederlande vorgesehen hat.

Die niederländisch » « Truppen und Polizei¬
kräfte  im Maastrichter -Zipfel hatten am 11. November 1939
den Befehl , nach Erfüllung ihrer Gefechtsaufträge über bel¬
gisches Gebiet und unter Benutzung belgischer Eisenbahnen nach
den südlichen Niederlanden auszuweichen.

11. Besonders schwerwiegend sind jedoch Meldungen aus letzter
Zeit , die einwandfrei Nachweisen , datz England nicht nur einen
Einmarsch in Belgien vorbereitet , sondern datz sich bereits Eng¬
länder in Belgien befinden und zur Besetzung wichtiger Punkte
wie Flugplätze — wenn natürlich auch getarnt — geschritten sind.

Schon im April befand sich englisches Militär ge¬
tarnt in Belgien.  Eine zuverlässige Quelle meldet:
„ . . . England hat schon alles vorbereitet und Maßnahmen ge¬
troffen . Man kann sagen , datz die Engländer schon in Belgien
sind und datz im geeigneten Augenblick England die Maske ab¬
nehmen wird ."

Eine andere ebenso zuverlässige Quelle bestätigte diese Mel¬
dung durch die Mitteilung , datz sich ajn IS . April in St . Niklas
bei Lüttich 18 britische Flugzeuge befanden , bei denen es sich
angeblich um „Sportflieger " gehandelt habe . Diese sogenannten
„Sportflieger " seien englische Offiziere , die als Tarnung in der
belgischen Armee als Instrukteure dienen.

Der Berichterstatter hat ferner in Knocke-Zoute am See an der
belgisch -holländischen Grenze auf dem Flugplatz 14 englische Ma¬
schinen beobachtet , die wieder als angebliche „Sportflugzeuge " be¬
zeichnet worden sind.

Auf die Tatsache , datz es sich auch hierbei um „Tarnmatznah¬
men " handelt , braucht nicht besonders hingewiesen zu werden.

Zu diesen Berichten sind in den letzten Tagen weitere aus
völlig sicheren Quellen stammende Meldungen hinzugekommen,
die darin übereinstimmen , datz seit den letzten Apriltagen bei
einer ganzen Reihe belgischer Kommandostellen englisch -franzö¬
sische Vorkommandos eingetroffen sind. Diese Meldungen bewei¬
sen, datz das Einrücken der englisch-französische » Truppen in Bel¬
gien binnen kurzem bevorsteht.

So wird z. B . von der belgisch-französischen Grenze am 30. April
folgende auf die Mitteilung eines belgischen Beamten zurück¬
gehende Meldung erstattet : „Dieser Tage sind in Gruppen von
jeweils mehreren Personenkraftwagen , die belgische Nummern
trugen , aber zweifellos zum französischen Heer gehörten , franzö¬
sische Offiziere mit Begleitpersonal nach Balgien gekommen . Die
Gruppen haben die Grenze fast alle in den frühen Morgenstunden
passiert , so datz ihre Einreise nur von den Grenzbeamteu und
Grenzposten gesehen werden konnte ."

Von einem Gewährsmann wird am 1. Mai d. I . aus Ant¬
werpen folgendes bekannt : „In zwei Hotels in Antwerpen stie¬
gen gestern Gruppen von Engländern ab , aus deren Verhalten
ohne weiteres zu entnehmen ist, datz es sich bei ihnen um eng¬
lische Offiziere handeln mutz. Dies wurde auch dadurch bewiesen,
datz alsbald nach dem Eintreffen der einen Gruppe zwei belgische
Offiziere in dem Hotel vorsprachen , um mit den Engländern ge¬
raume Zeit zu konferieren ."

Nach einer Meldung aus Belgien vom 1. Mai d. I . sind in
Namur feit einigen Tagen Franzosen anzutresfen , die augen¬
scheinlich auf den belgischen Kommandostellen zu tun haben . Dies
wird auch durch die Aussage eines belgischen Soldaten bestätigt,
der gehört hat , datz es sich bei den Franzosen um vorausbeför¬
derte Teile des Stabes einer Division handle , die an der fran¬
zösischen Grenze den Befehl zum Einmarsch nach Belgien in
kürzester Frist erwarte.

Aus Brüssel trifft am 3. Mai folgende Meldung ein : „Nach
Informationen aus sicherer , streng geheimer Quelle sind englische
und französische Verbindungsstäbe im Lause der letzten Tage bei
verschiedenen höheren belgischen Kommandostellen eingetroffen.
Nähere Meldungen darüber liegen bereits aus Gent , Antwerpen,
Aerschot und Lüttich vor . Wie ich weiter erfahre , steht das Ein¬
rücker! der Armeen der Westmächte in Belgien noch im Laufe des
Mas bevor ; es ist möglich , datz der Termin hierfür angesichts
der allgemeinen Lage noch eine Verlegung erfährt ."

Nach der Aussage einer soeben aus Belgien zurückgekehrten
Persönlichkeit herrscht seit einigen Tagen in belgischen Armee¬
kreisen eine weit zuversichtlichere Stimmung . Ein ihm seit Jah¬
ren bekannter Geschäftsfreund , der ihm hiervon erzählte , gab da¬
bei der Vermutung Ausdruck , datz dem wohl bestimmte Anzei¬
chen zugrunde liegen müßten , daß Belgien nicht mehr Gefahr
laufe , das Schicksal Polens oder Norwegens zu erleiden , .

V ) Niederlande
Die häufige Betonung der Neutralität !»- und Selbstandigkeits-

politik durch höchste Stellen in de» Niederlanden lieh erwarte «,
datz die Niederlande diese „Selbständigkeitspolitik " nach allen
Seiten hin wahren und jede Verletzung der Neutralität , von
welcher Seite sie auch kommen würde , entsprechend abweyren
würden.

1. Der Aufmarsch des holländischen Heeres bei Kriegsbeginn
Anfang September 1939 trug auch der Tatsache Rechnung , datz
für die Neutralität des Landes die Hauptgefahr in einer eng¬
lischen Landung lag . So standen Ende September im westlichen
Teil Hollands , also mit Front im wesentlichen gegen England
fünf Divisionen , an der Gerbbe -Linie zwei Divisionen , an der
Ostgrenze außer Erenzschutztruppen (dabei die leichte Division)
zwei Divisionen.

In der zweiten Oktoberhälfte wurde jedoch wie beim belgischen
Heer eine Verlagerung des Schwerpunktes innerhalb der Festung
Holland von der Küste zur Grebbe -Linie sestgestellt . Am 28. Ok¬
tober standen bereits an der Grebbe -Linie etwa drei Divisionen,
in der Festung Holland nur noch etwa zwei bis drei Divisionen.

Die Lage südlich der Maas blieb bei V . und leichter Division
im wesentlichen unverändert , während die VI . Division — bisher
mit Schwerpunkt an der Küste eingesetzt — sich ebenfalls nach
Osten verschoben hatte.

Mitte ' November war schon die Masse von sechs Divisionen an
der Grebbe -Linie und ihrer südlichen Fortsetzung bis zur Maas
anzunehmen . In der Festung Holland standen wahrscheinlich nur
noch Teile der ersten und zweiten Infanteriedivision , zwölf In¬
fanterieregimente ! dritte Welle und die Ersatz -(Depot -) Ein-
HMen.

Anfang Dezember standen mit Front nach Osten an der Jjß-
Linie und südlich mit vorgeschobenen Kräften an der Eifel -Linie
etwa sechs Divisionen , südlich anschließend an der Maas (Peel¬
heide und Suid -Wc ?llms -Kanal ) etwa zwei Divisionen und die
Massen der leichten Division im Maastricht -Zipfel etwa ein ver¬
stärktes Regiment , in der Festung Holland nur Teile von zwei
Divisionen.

Mit Front nach Westen an der Küste Marine -Infanterie , Teile
einer Division , einige Regimenter zweiter Welle , rund zwölf
Regimenter dritter Welle und Depot -Bataillone.

Anfang Januar 1910 wurde in der Peelheide , also ebenfalls
mit Front nach Osten , eine neugebildete Division , die „Peel-
Division ", gemeldet . Auch zwei weitere neugebildete Divisionen
oder Brigaden wurden in der südlichen Verlängerung der Grebbe-
Linie mit Front nach Osten eingesetzt.

Der einseitige , mitFrontnachO st en , alsogegen
Deutschland , gerichtete Aufmarsch  des holländischen
Heeres ist seitdem nicht wesentlich geändert worden . Die Siche¬
rungs - und Sperrmatznahmen gegen Deutschland wurden laufend
weiter verstärkt , während ein Ausbau von Sperrmatznahmen
an der Küste und der holländischen Südgrenze nicht oder nur zur
Täuschung erfolgt ist.

In der Nacht vom 7. zum 8. November wurde wie in Belgien
auch in den Niederlanden Urlaubssperre und Urlauberrückbeför¬
derung angeordnet . Am 11. Januar und in den folgenden Tagen
wurde wieder in gleicher Weise auch in Holland Urlaubssperre
befohlen , sowie Sperr - und Sicherungsmatznahmen an der hol¬
ländisch -deutschen Grenze getroffen . Die Gleichzeitigkeit dieser
Anordnung beweist die enge Zusammenarbeit beider General¬
stäbe.

Diese Zusammenarbeit der General  st äbe  wird
weiter bestätigt durch die Tatsache , datz am 18. Februar hol¬
ländische Generalstabsoffiziere in Zivil nach Brüssel gereist sind.
Sie haben dort im Palace -Hotel gewohnt . Am 16. Februar
abends war ein großes Essen mit belgischen Offizieren im „Sa-
voy "-Hotel und am 17. Februar fanden die Besprechungen auf
dem Kriegsministerium statt.

Die schon in Teil K Belgien Ziffer 9 erwähnte beabsichtigte
Abbeförderung niederländischer Truppen über belgisches Hoheits¬
gebiet ist ein weiterer Beweis für das Bestehen von genauen
Absprachen beider Eeneralstäbe.

Am 12 Januar fanden in Breda Besprechungen zwischen nie¬
derländischen , belgischen , englischen und französischen Eeneral-
stabsoffizieren statt . Eine weitere Nachricht vom 9. Februar 1940
aus zuverlässiger Quelle besagt , datz trotz Verabschiedung hoch-
gestellter Militärs die noch höher gestellten niederländischen Per¬
sönlichkeiten zu einem vorbereiteten , jähen Hereinlassen einer
Entente -Armee fest entschlossen bleiben.

Am 12. April sind im Hotel „Stadt Weimar " in Rotterdam
höhere englische Offiziere abgestiegen — darunter ein General¬
major — zwecks Besprechungen mit den holländischen Behörden.

Die Zusammenarbeit zwischen dem holländischen und englische»
Nachrichtendienst wird eindeutig belegt durch die Meldung eines
sehr zuverlässigen Beobachters vom 12. März 1910, datz die bol-
ländische Grenzpolizei über die Angaben , die dieser einige Zeit
vorher in England über sein Reiseziel und seine persönliche Ver¬
bindung gemacht hatte , genauestens unterrichtet war.

Das Oberkommando der Wehrmacht verfügt aber noch über
weitere Unterlagen , die eine Zusammenarbeit des niederländi¬
schen mit dem englischen militärischen Nachrichtendienst schlagend
beweisen.

2. Auf dem Gebiet des See - und Luftkrieges  gingen
entsprechende Meldungen über eine Unzahl von Neutrali¬
tätsverletzungen  und anderen neutralitätswidrigen Hand¬
lungen vor , die einseitig gegen Deutschland gerichtet sind und
dann eine offene Stellungnahme gegen Deutschland zeigen.

Als besonders einseitige Unterstützung der Feindmächte bei
ihrer Blockade gegen Deutschland und damit als feindliche Hand¬
lung gegen Deutschland ist folgendes hervorzuheben : Während
Anfang November festgestellt wurde , daß eine große Anzahl hol¬
ländischer Motorschiffe in englischer Charter , aber unter hollän¬
discher Flagge zwischen Dänemark und England fährt , haben sich
Mitte Dezember holländische Lotsen — angeblich auf Befehl
ihrer Regierung — geweigert , deutsche Dampfer von Emden
nach holländischen Häfen zu bringen.

8. In der L u ft k r i e g fLH r u n g liegen ebenfalls die Be¬
weise für eine einseitige Stellungnahme Hollands zugunsten der
Feindmächte vor . Verschiedene Quellen melden Absprachen zwi¬
schen dem englischen und dem holländischen Generalstab über
Zusammenarbeit auf dem Gebiete der Luftwaffe . So haben schon
im Juni 1939 englische Offiziere und englisches Flugpersonal
niederländische Flugplätze und Luftabwehrmatznahmen überprüft
sowie den Flugmeldedienst vorbereitet . Die Flugplätze und die
Bodenorganisation der niederländischen Luftwaffe sind deshalb
auch erheblich größer , als es für den eigenen Bedarf notwendig ist.

Ende Dezember 1939 wurde bestätigt , datz die verschiedenen
niederländischen Flaksormationen aus England mit Geräten be¬
liefert wurden . So kam es, datz z. V . schon am 30. September
auf dem niederländischen Flugplatz Schipol sechs englische Mili¬
tärflugzeuge zum Tanken gelandet sind.

Nach einer Meldung vom 2. Februar 1940 liefert die Flugzeug-
fabrik Koolhoven , Rotterdam . Flugzeuge nach Frankreich . Die
Flugzeugteile werden in Poisfy westlich Paris von französischen

Arbeitern unter Anleitung holländischen Personals von Köol-
hoven montiert.

Am 8. März 1940 wird von einem Angehörigen der holländi¬
schen Flakartillerie gemeldet , daß mit Flak auf befreundete
Flugzeuge (gemeint Westmächte ) nicht geschossen wird , um diese
zu treffen , sondern nur um sie aufmerksam zu machen.

Als besonders schwerwiegend müssen aber die zahlreichen Neu¬
tralitätsverletzungen durch Ueberfliegen niederländischen Hoheits¬
gebietes durch englische Flugzeuge angesehen werden , bei denen
keine genügende oder überhaupt keine Abwehr stattgefunden hat
Sie werden ergänzt durch mehrere andere neutralitätswidrige
Handlungen und durch Beobachtungen von Leuchtsignalen , die
auf niederländischem Boden für britische Flugzeuge gegeben wor¬
den sind.

4. Auf dem Gebiete derWirtschaft  nimmt Holland auf den
Druck Englands hin ebenso eine völlig feindselige Haltung gegen
Deutschland ein.

5. Zusammenfassend ist festzustellen , datz die Niederlande ent¬
gegen ihren Betonungen des Neutralitätswillens in ihren Hand¬
lungen sowohl auf dem Gebiete der Land - wie der See - und
Luftkriegführung einseitige und damit feindselige Maßnahmen
gegen Deutschland ergriffen haben.

6. Infolge der Entwicklung der militärischen Lage in den letz¬
ten Wochen ist die Möglichkeit englischer Landung
in Holland besonders bedrohlich geworden . Bereits am 18. April
meldet der deutsche Marineattachs in Den Haag , datz in der
Nacht vom 14. auf den 18. und vom 13. auf den 16.. April von
See aus Bewegungen englischer Schiffe auf die holländische Küste
zu gemeldet wurden , ll . a . wurde ein großes englisches Kriegs¬
schiff auf der Fahrt entlang der Küste von Hoek van Holland
nach Denhelder gesichtet . In der Nacht vom 13. auf den 14. April
sind aber schon britische Torpedojäger in holländische Hoheits¬
gewässer eingefahren.

In den letzten Tagen gehen lausend Meldungen ein über
Transportbewegung von den französisch -englischen Kanalhäfen
nach Nordosten . Da der norwegische Kriegsschauplatz infolge der
Räumungsmatznahmen der Westmächte für eine solche Verschif¬
fung nicht mehr in Frage kommt , ist die Möglichkeit der Lan¬
dung dieser bereits eingeschifften , aber auch der aus Norwegen
zurückkehrenden Truppen auf holländisches oder belgisches
Hoheitsgebiet nun in bedrohlichste Nähe gerückt . Dafür spricht
auch die soeben verfügte Sperrung der Handelsschijfahrt im eng¬
lischen Kanal.

Schließlich ist am 3. Mai d. I . auf sicherem Wege folgende
Meldung aus Utrecht eingeganoen : „Seit dem 29. März sind
eine größere Zahl Zivilisten in Utrecht zu beobachten , bei denen
es sich um englische und französische oder belgische Offiziere han¬
delt . Man sieht sie jedenfalls ständig in Begleitung niederländi¬
scher Offiziere . Eine Gruppe dieser Herren hat gestern Utrecht in
mehreren Kraftwagen mit der Fahrtrichtung nach Osten ver¬
lassen . Auch diesmal befanden sich niederländische Offiziere in
ihrer Begleitung ." Es ist offenkundig , datz es sich bei den in die¬
ser Meldung erwähnten „Zivilisten " um englisch -französische Ver¬
bindungsoffiziere zum niederländischen Oberkommando handelt.

C ) Zusammenfassung
In den letzten Woche» ist es immer mehr zur Eewitzheit ge¬

worden , datz französisch -englische Maßnahmen , wie Massierung der
motorisierten und Panzerdivisionen an der belgischen Grenze,
Verstärkung aus dem linken Flügel durch nordafrikanische An-
grisssdivisionen , Landung kanadischer Einheiten aus französischem
Boden «. a. einen in der nächsten Zeit bevorstehenden Angriff
der Westmächte über belgisch -holländisches Gebiet auf Deutschland
vorbereite «.

Trotz dieser für Belgien bedrohlichen Tatsachen sind belgischer-
seits gegen Frankreich keinerlei Maßnahmen ausgelöst worden.
Der Aufmarsch blieb einseitig gegen Deutschland gerichtet , ob¬
wohl angebliche „alarmierende " Nachrichten Monate hindurch
keinerlei Bestätigung fanden . An der belgisch -französischen
Grenze wurden die Straßensperren im ganzen Gebiet bis zum
Meer beseitigt , während gleichzeitig gegen Deutschland erhebliche
Verstärkungen und Verschärfungen an der Grenze vorgenommeu
wurden.

Die belgisch -französische Grenze steht damit einem überfall¬
artige » Einmarsch der Westmächte jederzeit offen.

Ausschlaggebend ist dazu die innere Einstellung besonders Bel¬
giens , die nicht als neutral , sondern als einseitig gegen Deutsch¬
land zu bezeichnen ist. Erst so erklärt sich die Begründung , die
belgischerseits dem einseitigen Aufmarsch gegen Deutschland vnd

der Aufhebung der « tcki-nsnoc -matznahmen gegen Frankreich trotz
des für Belgien bedrohlichen Aufmarsches des französisch -eng¬
lischen Stoßflügels an der belgischen Grenze gegeben wird.

Diese Begründung geht dahin , datz Belgien sich nur von einem
deutschen Aufmarsch bedroht fühle . Der französisch -englische Ein¬
marsch und seine unleugbare Begünstigung durch Belgien habe
immer ein deutsches Eindringen zur Voraussetzung . Hierin liegt
die Unaufrichtigkeit , die den Zweck verfolgt , die von Belgien be¬
günstigten Angriffsabsichten Englands und Frankreichs zu ver¬
schleiern . Das plötzliche llmgruppieren der belgischen Kräfte an
die Ostfront mit dem 2. Oktober 1939, obwohl keine Bedrohung
Lurch deutsche Maßnahmen bestand , hat einwandfrei die feindliche
Haltung der belgischen Regierung bewiesen . Ein solches Ent¬
blößen einer Grenze kann nur mit Vereinbarung der an den
Grenzen stehenden Mächte , also der Westmächte , durchgeführt
worden sein . Dementsprechend haben die weiteren von Belgien
vertretenen Maßnahmen bestätigt , datz die schnellbeweglichen
französisch -englischen Truppen mit belgischer Unterstützung be¬
schleunigt auf belgischem Hoheitsgebiet , und zwar an der Nord¬
ost- und Ostgrenze , gegen Deutschland eingesetzt werden sollen
Die letzten eingegangene Nachrichten erbringen den Beweis , daß
nunmehr in kürzester Frist mit dem Beginn der englisch -franzö¬
sische» Offensive über Belgien und Holland gerechnet werden muß

So besagen die letzten Meldungen aus Brüssel , datz die Eng¬
länder sich in Belgien und Holland „keinesfalls von den Deut¬
schen zuvorkommen lassen würden ". Darüber hinaus steht fest,
datz die unmittelbare ' militärische Vorbereitung des Angriffs
durch Entsendung englisch -französischer Vorkommandos auf belgi¬
sches Gebiet bereits in vollem Gange ist.

Außerdem zeigt die Frontrichtung des niederländischen Auf¬
marsches und die Gleichzeitigkeit von niederländischen Sperrmaß-
nahmen gegen Deutschland die enge Zusammenarbeit zwischen
dem belgischen und holländischen Eeneralstab , die auch aus an¬
deren Quellen bestätigt worden ist.

Die Lage an der deutschen Westgrenze hat mit Beginn des
Frühjahrs Md der damit verbundenen Verbesserung der Ge¬
lände - und Witterungsoerhältnisse einen bedrohlichen Charakter
angenommen . Die Westmächte wollen daher jetzt von der angeb¬
lichen Voraussetzung eines von ihnen in Wirklichkeit dringend
erhofften deutschen Einmarsches abfehen und ihrerseits in nächster
Zeit über belgisches und holländisches Gebiet gegen Deutschland
Vorgehen.

Die Unterlagen und Belege für die in diesem Bericht angeführ¬
ten Tatsachen liegen dem Oberkommando der Wehrmacht vor.

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht:
(gez .) Keitel,
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